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Herzog de la Feuillade.

< ns mit Eröffnung des Feldzuges alle zu den verschiedenen
Armeen abgingen , passirte eines Tags auf der Ncise zur Are
rnce in Deutschland der -Herzog von Feuillade durch Metz
und kehrte bey dem Bruder seines verstorbenen Vaters dem
dangen Bischofs ein , der sehr reich und von Mer ganz kinr
disch war . Er fand es rathsam sich einstweilen in Besitz der
Erbschaft zu sehen und vn lauste die Schlüssel zu fernem Ear
binct und Koffern ; da die Domestiken sie herauszugeben sich
weigerten , so erbrach er sie mit edler Kühnheit und nahm
dreißigrauscnd Thaler in Gold und viel Edelsteine ; die gror
ben Sorten iiesi er Liegen. Der König , der überdies; schon
von lange her mit Feuillade wegen seiner Ausschweifungen
und Nachlässigkeit ün Dienste unzufrieden war , äußerte sehr
stark feisten Unwillen über diese vorläufige Beerbung und
hatte sehr stark willens , ihn dafür zu bestrafen, so daß Pont «
chartrain alle mögliche Mühe hakte , ihn davon abzubringen .
Nicht als ob Feuillade mir dein Staatssekretär Chateauneuf
und seiner Tochter , die er in, Z . i6yr . geheirathet hatte ,
nicht in schlechtem Vernehmen gestanden hätte ; aber ein sott
eher Ausbruch schien ihnen allen zu stark , um nicht allen ihrreu Credit zu Abwendung desselben auszubictcn »

Der Herzog von Feuillade konnte in der Folge den Kör
« ig nie wieder mit sich aussöhnen und der Zorn des Monar «
<hen über den an seinem Oncle verübten Diebstahl war nichts
weniger als geschickt , seine Lage vorcheilhast zu machen.
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Seine Ausschweifungen aller Art , seine Susierste Nachlässig »
keit im Dienst , der schlechte Zustand feines Regimentes und

seine jährliche sväie Ankunft bey der Armee und früher Ab «

gang von derselben , ehe noch jemand abging — alles dieß ,
sage ich , hielt ihn in dem Zustande einer fühlbaren Ungnade .

Er war vollkommen wohl gewachsen , hatte edle Sitten
und Anstand und eine so geistvolle Physionomie , daß sie
seine häßliche Gestalt , die gelbe Gefichtefarbe und ekeln Blat¬
tern im Gesicht ganz vergessen machte . Er versprach nicht

zuviel , er hatte viel Kopf und hie mannigfaltigsten Talente .
Er wußte sich einem jeden geltend zu machen , der sich mit
der Oberstäche begnügte , und hatte besonders die Geschicklich¬
keit die Frauen zu bezaubern . Sein Umgang war . wenn
man sich bloß amüsiren wollte , sehr angenehm ; er mar Pracht «
voll in allem , sreygebig , fein und artig , sehr tapfer und ga «
lant und ein guter und flotter Spieler , auf welche Eigen «

schäften er sich viel zu gut that . Er war sehr ruhmredig ,
sehr kühn , sprach viel in Sentenzen und Deklamationen und

disputirte gern , um zu paradiren .

Sein Ehrgeiz war ohne Grenzen , und da er ernstlich
für nichts so wie für alles war , so herrschte diese Leidenschaft
und die Sucht nach Vergnügen wechselsweise in ihm ; er
strebte sehr nach Ruf und Achtung und besaß die Kunst den

Personen beyderley Geschlechts , von deren Beyfall er das meir

ste hoffen konnte , mit Vortheil den Hof zu machen und vermit «

telst dieses Beyfalls . welcher anderer Deysall nach sich zieht ,
sich in der Weit geltend z » machen . Er schien Freunde haben
zu wollen , dieser Betrug gelang ihm lange ; aber er war rin
Mensch von verderbtem Herzen , eine niedere Seele , ein

Scheinheiliger von Prosession , ganz ausgesprochen , der rc«
ellste Schurke von der Weit . Er war kinderloser Wimver ,
von der Tochter Chateanncufs , der Schwester des Staatsse¬
kretärs la Brilliere , mit der er ohne Ursache sehr schiecht ge«
lebt und sie aus Las unwürdigste behandelt hatte . Da er von
Ehrgeiz getrieben nicht wußte , wo er sich hiuwcnden sollte ,
so fiel ihm ein , baß Chamiliact im Stande seyn würde , alicS
für ihn zu thun , wenn er seine zweyte Tochter heyratisete ; er
ließ wirtlich dem Minister de» Anirag thun und dieser fand
sich dadurch um so mehr geschmeichelt , da seine Tochter äu «
ßcrst häßlich war . Chamillart eröffnet « es dem Könige , aber

dieser
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dieser fiel ihm schnell ins Wort . „ Sie kennen la Feuillade
nicht , sprach er zu ihm ; er will Zhre Tochter nur haben ,
um Sie zu quälen und damit Sie mich für ihn quälen solle» .
Ich erkläre Ihnen hiermit , daß ich nichts für ihn thun
zverdr , und Sie werden mir «inen Gefallen thun , wenn Sie
nicht wieder daran denken ." Chamillart schwieg ganz still
und war sehr darüber verlegen . La Feuillade ließ den Much
nicht sinken ; je mehr er sich ohne Rettung sähe , desto deut »
licher sah er ein , daß diese Heyrath das einzige Mittel zur
Rettung wäre , und desto mehr ließ er in Chamillart dringen .
ES ist nicht wohl zu begreifen , wie er nach einer solchen ab »
fchläglichcn Antwort einen zweyken Angriff wagen konnte ,
noch weniger aber , wer den König gekannt hat , wie dieser
seiner Zudringlichkeit endlich nachgeben konnte . Er gab Cha »
willarr wie gewöhnlich seinen Ministern 200200 Liv . , Chat
lNtllart gab noch 100020 Liv . dazu und die Heyrath wurde
vollzogen . La Feuillade lebte mit seiner ziveuten Frau wo
möglich noch schlechter , er betrog Chamillart auf das entsetz »
lichste , aber dieser blieb doch , so lange er lebte , in ihn ver «
narrt . Wir werden in der Folge sehen , wie viel diese Hey »
rath Frankreich gekostet hat .

Wilhelm m .
König von England .

Der König Wilhelm , dessen einziges Bestreben es war ,
Europa gegen Frankreich und Spanien in Waffen zu sehen ,
hatte , um die letzte Hand an dieß große Werk zu legen , wozu
er von dem Augenblicke , wo er den letzten Willen Karls II .
erfuhr , den Plan entworfen hatte , eine Reife nach Holland
gemacht und befand sich auf seinem Jagdschlösse Los , Mit »
»en in diesem großen Geschäft erfuhr er den Tod des König «
seines Schwiegervaters und daß der König den Prinzen von
Wallis als König von England anerkannt habe ; dieß gab
ihm Anlaß loszubrechen und offenbar zu handeln . Er eilte also
in Holland alles zu vollenden , was zur Sicherheit jene -
furchtbaren Bundes , dem sie den Namen der großen Allianz
gaben , erforderlich war , und kehrte nach England zurück , um
die Nation zum Kriege zu ermuntern und vom Parlamente
Eeldumerstützung zu erhalten . Durch die ununterbrochene

« r An»
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Anstrengung so vieler ? Thaten und Geschäfte , welche sein Lee
Ken gefüllr hatten und wobei- er eine Fähigkeit , Gewand »
heit und Urberiegenheik des Geistes gezeigt hatte , durch dir
er sich die ehrest? Gttvakt >u -Heiland , die Krone von Engt
laut » . das Zunauen « ad die Dictatur von ganz Europa ,
Frankreich ausgenommen , erworben hatte — durch diese Ans
srrenquag vor den Jahren adgemanct , war König Wilhelm
in eine gänzlich - Erschöpfung dev Kräfte und Gesundheit ven
fallen , in der er aber , da sein Grast nnangegriffen und um
geschwächt blieb , nichts von seinen gewohnten Arbeiten im
Ca -uner nachiicß. Die Engbrüstigkeit , die er seit mehrern
Jahren gehabt hatte , nahm sehr zu und es gebrach ihm an
Athen, . er rühlre seine » ssui - and und vermöge seiner Geit
sie stärke suchte er ihn nicht vor sich zu verhehlen. Er ließ
Key den berühmtesten A - rften von Europa unter fingftten
Namen medicini ü,e Confulte einhohlen , unter andern bey
Fagon unter dein Name » eines Pfarrers Dieser , der dis
Sache nahm , wie man sie ihm gab , gab seine Meinung
ohne alle Schonung und weiter keinen Rath , als sich zu eft
nein nahen Tode vorzuvcrcikcn, Da das Ucbel zunahm , so
ronsuftttte ihn Wilhelm von neuem , aber unter keinem freu»
den Namen ; Fagon erkannte sogleich die Krankheit deSPfar «
rers , er änderte seine Meinung nicht, nahm aber mehr Rück«
sichr und verordnte in einer gelehrten Abhandlung die Witt
tel , die er , wo nicht zur Heilung , doch zur Linderung , schick »
lich finde . Die Mittel wurden angewender und gaben Lim
derung ; aber endlich war doch die Zeit da , wo Wilhelm
fühlen sollte , daß die größten Menschen Wie die kleinsten cm
diqen . Er ritt noch einigemal spazieren , und er fand sich
darnach besser ; da aber sein schwacher abgezehrter Körper die
Kraft nicht mehr hacke , sich aus dem Satte ! zu halten , so
thar er einen Fall , der durch die Erschütterung sein Ende be«
schieunigte- Auf dem Sterbebette dachte er so wenig an Rei
ligion , als er in seinem ganzen Leben daran gedacht hatte .
Er gab über alles Befehle , und sprach mir seinen Ministern
und Vertrauten mit einer bewundernswürdigen Ruhe und ei»
«er Gegenwart des Geistes , die ihn bis zum letzten Augen«
blick nicht verließ, wiewohl er in den lehren Tagen seines Le«
Lenü von dem heftigsten Erbrechen und Ausleerungen gequält
wurde . Einzig mir den Dingen , die von ihm abhjcngc », er»
füllt , sah er ruhig sein Ende . Hsre,»nahen , voll Zufriedenheit ,

die
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di « groß « Allianz so weit zu Stand gebracht zu haben , daß
sei » Tod keine Auflösung befürchten ließ , und voll Hoffnung
auf das Gelingen der von ihm prvjeclirten durch sie gegen
Frankreich zu vollführenden heftigen Angnffe . Dieser Gei
banke , der ihm bis zury Todeskampfe treu bliev , erquickte
ihn und diente ihm statt allen Trostes . Man erhielt ihn die
Heyden lehren Tage noch mit starken Liqueurs und geistigen
Dingen . Was er zuletzt zu sich nahm , war eine Tasse Chor
totale . Er starb Sonntags den 19 . März , gegen zehn Uhr
des Morgens . Die Prinzessin Anne , seine Stiefschwester ,
Gemahlin des Prinzen Georg von Dänemark , wurde sogleich
als Königin ausgerufe » ; wenige Tage darauf erklärte sie
ihren Gemahl zum Oberadmiral und Generalissimus , rief den
Grafen von Rochester , ihren mütterlichen Oucle , und den
durch seinen Geist und seine Werräthcreyen berühmten Sun «
derland in ihr Conseil zurück und sandle den Grafen von
Marleboreugh , der in der Folge so berühmt wurde , nach
Holland , um daselbst alle die Plaue ihres Vorgängers zu
verfolgen .

Der Kardinal von Fkeury .

Das Brsthum Frejus war vakant und der Abbe Flenry
hatte lange schon nach einem Biskhum geschmachtet ; aber der
König hatte sich vorgcnornmen , ihm keines zu geben , er ta «
dclte seine Aufführung : er lebte zu zerstreut , zu viel in lusti «
ger Gesellschaft und es machten zu viele bey ihm den Vorspre «
«her für ihn . Er hatte oft abschlägliche Antwort gegeben ,
selbst der Pater de la Chaise hatte umsonst einen Versuch ge«
macht und der König hatte erklärt , daß er nichts mehr von
ihm hören wollte .

Es waren vier oder fünf Jahre , daß der arme Abte ,
nach langem Harren , in diese Art von Exkommunikation ver »
fallen war , aus der er um so weniger erlöst zu werden hoffte ,da er die wachsende Gunst deS Eezbischoffs vo » Paris , der
ebenfalls nicht glücklicher gewesen war , umsonst für sich m
Bewegung gesetzt hatte ; so daß der arme Mann nicht wußte ,was aus ihm werden sollte . Ec war ohne Vermögen und
fast so gut » ls ohne Pfründe , Er war . ein zu armer Wicht ,

« 4 um
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um seine Steile aus Verdruß niederzuleqen , und fie ohne
Hoffnung zu behalten , war die äußerste Verachtung .

Sein Vater war Zchnreneinnehmer der Dioces von Lot
beva . Er hatte sich ourw gte Kanmerdienet des Kardinal
Bonzi emvorgeholsen , dessen Prote . lion er zur Zeit seiner
Gunst am Hofe . wo er aüe < in Languedoc vermochte , zu er«

halten gewußt hatte .

Der Abbe Flenry war in seiner Jugend ein sehr schöner
tvvhloewachsener MaiM , wovon ihm auch sein ganzes Lebe«

hindurch die Spuren geblieben sind . Er gefiel dem guten
Kardinal , und dieser nahm sich seiner an und machte ihn
zum Kanonikus der Kirche von Montpellier , wo er im I .
1674 zum Priester ordrnirt wu -de , nachdem er in Paris
studire hakte , so wie man auf den Pachböden der kleinen
wohlfeilen Schulen studirt . Der Kardinal Bonzi , der Groß «
Zlumonier der Königin war , machte sich« zum Geschäft , ihm
von ihr eine Stelle als Anmonier zu verschaffen , was sehr
sonderbar schien . Das Angenehme seiner Gestalt gewann die
Gemülher ; er betrug sich bescheiden . lenksam , geschmeidig ;
er machte sich Freunde und Freundinnen und schlich sick so
unter Protection des Kardinals Bonzi in die Weil ein . Die
Königin starb » nd der Kardinal erhielt für ihn eine Stelle
als Anmonier des Königs ; man hielt sich viel darüber auf ,
aber man gewöhnte sich an alles . Der ehrerbietige Fieury ,
der durch Laune und Talente , vielleicht aber noch mehr durch
seine Gestalt zu gefallen wußte , dessen Bescheidenheit , Mysti »
eismuS und Glaubensbekenntnis ? Zutrauen gab » gewann tM«
wer mehr festen Fuß und er Harke das Glück , das er mit
-Klugheit benutzte . anfangs geduldet und sodann in den best
fern Gesellschaft » » des Hofes ausgenommen zu werden und

fick Vescküher und vornehme Freunde an angesehenen Perser
neu , Männern und Frauen , an Ministern » nd Männer »
von den ersten Chargen und vom ersten Credit z » erwerben .
Er batte Eingang bei, Hrn . von Seigneley 5 bey Hrn . von
Croissn , nachher bey Hrn , Pomponne und Hrn . von Torcv
war er einheimisch ; in der That spielte er überall keine große
Rolle , und er mußte oft den Mangel der damals noch nicht
erfundenen Schellen ersehen . Der Marfchall von Viilercw
uno leine tzrau harren ihn oft bey sich, die Noailles ' s äußerst
häufig : und er hatte die Klugheit sich an die bessern mrd

« usger
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« uSqezeichnettrn untre den AumonierS des König « an ; «
schließen , z . B . an die Abbes von Beuveon und von Saint «
Luc und an andere seines Standes , die ihm Ein -, machten ,
so wie an den Marschall van Brllechonds , und den alten
Dillars , an Frau von Saint Geran , an Hrn . und Fra » von
Castries . Bon ihnen kam er nicht weg und hatte daselbst
ein sehr angenehmes und für ihn ehrenvolles Leben . Aber
der Ainig hatte nicht Unrecht , wenn er darin nichts geistli «
cheö fand , und wiewohl er sich sehr klug benahm , so konnte
doch unmöglich alle « unbekannt bleiben . Er befand sich also
in einer Lage . wo er weder rückwärts noch vorwärts konnte ,
er war im Zirkel der großen Welt , aber in einem Wirbel be<
fangen , aus dem ihn nichts herauSzureißen vermochte .

Als FrejuS vakant war , nahm sich der Errbiechoff von

Paris , der ihn bis zu Thronen gerührt sah und Mitleid mit
ihm hatte , auf daS grvßmüthigstr seiner an und wagte trotz
dem Verbot des Königs noch einen Versuch für ihn . Der
Könia nahm ihn so auf , daß einem jeden andern die Lust
vergangen seyn würde , noch ein Wort zu sagen ; aber der

Erzbischoff
^
bot alle seine Beredtsamkeit auf , um dem Könige

das Unrecht vvrzustellen , wenn er , ohne eine auffallende Ur «

fache , die er nickt habe , einen Menschen so entehrte und in

Verzweiflung setzte , und drang so heftig und so lange in

Ihn , daß endlich der König ungeduldig wurde und , indem
er ihn bey der Schulter anfaßte und nachdrücklich schüttelte »
zu ihm sagtet „ Nun denn , Herr Erzbischofs ! Sie wollen

durchaus , daß ich den Abbe Fleury zum Bischofs von Fre >u«

Machen soll ; trotz allen den Gründen , die ich Ihnen zehnmal
gesagt und wieder gesagt habe , kommen Sie immer wieder

darauf zurück , daß es eine Dioces an der Grenze des Kök

nigreichs und in einer unsicher » Provinz sey ; ich muß Ihnen
also nachgcbcn , um nicht mehr belästigt zu werden ; aber ich

Ihne eS ungern . Denken Sie daran , ich sage cs Ihnen

vorher , cS wird Sie gereuen . " Aus diese Werse erhielt er

Zrcjns ; nur mit Gewalt vom Könige erzwungen , durch die

Anstrengung und den sauren Schmeiß des ErMschoffS . Der
Abbe Ficnry war vor Freuden außer sich und voll Erkennt «

Uchkeit für einen so unerivarleten Dienst , der ihn aus dem

verzweifeltsten Zustande zog , aus dem er keinen Ausweg gese«

Heu hakte . Die Prophezeiung des Königs traf mehr als er

dachte « in , nur in einer ganz andern Art . Der neu » Bischofs
a 5 eilte
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eilte so wenig als möglich sich in Frejus eiüznschliesien ; er
mußte aber gieicbwohi dahin abgehen . Die nun folgenden
fünfzehn oder sechzehn Jahre ferner Lebcnsgeschichke liegen
nicht in meinem Gesichtskreise ; aber seine Geschichte . nach «
dem er Kardinal geworden war und mehr als unumschränkter
König als wie ein Minister herrschte , kann der Historiker
nicht übergehen - Indessen will ich doch die Anekdote vom
Herzog von Savoyen nicht fehlen lassen .

Dieser Fürst kam auf seinem Marsche zur Belagerung
von Toulon nach FrejiiS, . , Der Bischofs , der uns jetzt so un¬
umschränkt und unverhohlen unter dem Namen des Kardi -
nals Fleury beherrscht ( denn ich schreibe dieß unter seiner Re¬
gierung ) , bewirchete ihn in seinem btschöfflichen Pallast , wie
er nicht umhin konnte . Der Herzog überhäufte ihn mit
Ehre und Freundschaftsbezeigungen , Md der arme Bischofs ,
der sowohl gern zu täuschen , als getäuscht zu werden pflegte ,
wurde von dieser gnädigen Behandlung so trunken , daß er
seinen bischöfflichcn Ornat anlcgte , dem Herzog tn die Thüre
der Kathedraikirche das Weyhwaffcr und den Weyhrauch cni -
gegcnbrachte und daselbst das Te Deum für die Einnahme
von Frejns anstimmcn ließ . Er genoß einige Tage der spöt¬
tischen Gnaden - und Dankesbezeigungen des Herzogs für
eine Handlung , die - seiner Pflicht und seinem Schwur so
ganz entgegen war , daß der Herzog selbst sie nicht zu verlan¬
gen gewagt hätte . Der König war aber darüber so aufge¬
bracht , daß Torry , der intime Freund des DischvffS , alle
Mühe hatte , einen Ausbruch zu verhüten . Fleury , der dieß
wußte und nach geschehener That seinen Fehler einsah , und
wie schwer er bey dem Könige wieder gut zu machen sry ,
wohl fühlte , nahm es Torcy übel , daß er den Vorfall dem
Könige habe wissen lassen , als wenn es möglich gewesen
wäre , eine Handlung geheim zu halten , die so auffallend
und so öffentlich war , und deren sich der Herzog von Savoyen
so rühmte ; was aber der Bischofs dem Minister am wenigsten
verzieh , war die Offenheit , mit der er gegen den König da¬
von gesprochen habe , als wenn er das auf dem Platze , den
er einnahm , Härte umgehen können . Der Bischofs , dem die
Behandlung des Herzogs von Savoyen aus das äußerste ge«
schmeichelt hatte , cuitivirte ihn nachher beständig ; und dsr
Herzog , der das unerheblichste aufgriff , enviedcrte ihm im¬
mer so « daß er der Thorhrir eines Grenz,BischoffS schmei¬

chelte ,
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chelte , den er einmal bey einer andern Gelegenheit benutzen
zu können hoffte . Astes die, ; ging zwischen ihnen unter dem
S -ble » er des tiefsten Geheimnisses vor und derDisckoff wucde
dem Herzoge ganz ergeben . Alles dieß aber verbunden mit
der e >kimren Abneigung des Königs gegen ihn und dem
gänzlichen Widerwillen , mit dem er ihn zum Bischofs ge¬
macht hatte , war nicht der Weg , um von ihm zum Erzieher
seines Nachfolgers gewählt zu werden ,

'
cks er nach sechzehn

Zähren zum ersten Minister und zu einerHSHe gestiegen war ,
auf der er als unumschränkter erklärter Alleinherrscher herrscht ,
hatte er weder seinen Groll gegen Tore » vergessen , den er
aber seit der ersten Acußcrung seiner Unzufriedenheit sorgfäft
tig verborgen hatte , noch auch seine Anhänglichkeit an den
Herzog von Savoyen verloren .

Vom Anfang an gab er ihm fortgesetzte Nachricht von
allem , was die Erziehung des Königs betraf . Er hat es
mir selbst gestanden , indem er bekheuerte , daß dies; seine
Pflicht scy , baß der Herzog sein Großvater sey und er keinen
Vater habe als ihn . Als erster Minister fragte er ihn über
die Geschäfte um Nach und vertraute ihm zwey Zahre hinr
durch alle Geheimnisse . Auch dieß gab er mir zu verstehen ,
wiewohl nicht so ausdrücklich , wir jenes die Erziehung be»
treffend . Es ist sein Großvater , sagte er mir wieder ; der
König ist noch jung , wir haben Frieden ; der Herzog von
.Savoyen ist der staatsklügste Fürst von Europa , er ist mein
vertrauter Freund , ich habe ihm zu danken , daß ich Erzieher
seines Sohnes wurde ; ich besitze seit lange sein Vertrauen ,
er kann nicht anders , als sich für den König sehr intcressiren .
Wen könnte ich mit mehr Grund und mit mehr Vorthcil in
Europa um Rath fragen ! Endlich mmde er doch inne , daß
der Herzog wohl fein Vertrauen besaß , aber er nicht daS
Vertrauen des Herzogs und daß er ihn aus das grausamste
mißbrauchte und betrog ; die Eigenliebe brauchte lange Zeit
um sich zu überzeugen , aber endlich war er es « nd er sah
mit einem Blicke den Abgrund , dem er nahe stand . Er
schwieg still , um nicht die Schande einer so plumpen Täur
schung zu haben , aber brach schnell das Verhältnis ; ab und
konnte es ibm nie verzeihen . Er lies; ihm seine Rache füh «
len , bey seiner Gefangennchmimy durch seinen Sohn . Er
ließ nie geschehn , daß der König das geringste für düsen
Großvater , für diesen einzigen Water lhat , nicht einmal die

geringsts
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geringste Achtungsbezeigung . Er konnte seine Freude nicht

verbergen , als er sich gerächt sah . Es ist hier nicht der Ork

zu erzählen , wie und bis zu welchem Grade England lange

Zeit , der Kaiser , dann der Herzog von Lothringen und end «

lich Holland zu ihrem Vvrrheii sein blindes Zutrauen unter «

halten und seine Leichtgläubigkeit gemlßbrauckt haben . Ich
will hier nur einige Züge ausheben , thciis Weil die Zeit der «

selben über die Periode hinausgeht , in der ich mir Still «

schweigen anferlegk habe , theils weil sie zu interessant sind ,
um übergangen zu werden und hier natürlich Platz finden .

Man erinnere sich an das berühmte Abentheuer , das dem

Discboff von Frejus fast seinen Sturz drahte . Er war immer

tzeu der geheimen Arbeit zugegen . Mons . le Düc , den er

Vey dem Tode des Herzogs von Orleans zum Minister ge«

macht hatte , dem Namen nach , während er die Sache für

sich behielt , wollte, , auf Anreizen seiner fambsen Maitresse ,

Frau von Poie , seiner Gegenwart los seyn und mit dem Kö «

nktz allein arbeiten . Er hatte eben erst dessen Vermählung

gestiftet und vermochte alles über die junge Königin . Diese

wußte es zu machen , daß der König kurz vor der Stunde der

Arbeit zu ihr kam ; Mons . le Düc fand sich daselbst mit fei«

mm Portefeuille ein und unterdessen wartete der Bischofs von

Frejus im Kabinet des Königs . Müde , eine Stunde lang

daselbst passen zu müssen , schickte er zur Königin um zu er«

fahren , warum der König so lange bsy ihr verzögere ; man

ließ ihm sagen , er arbeite mir ihr und mir Mons . le Düc

allein in ihrem Cabinek , wo sie doch nur kurze Zeit bey den

bcyden gewesen war . Der Bischofs , welcher wußte , was er

über beu König vermochte , ging zu Hause und noch denselben
Abend nach Jssy , von wo ans er an .den König einen Brief

schickte , dessen Inhalt und Wirkung bekannt ist . Damals

war Robert Walpole , so wie jetzt noch , das Haupt der eng »

lischen Regierung und sein Bruder Horazlus war Ambassa »

deur in Frankreich , was er so lange geblieben ist . Dieser

begab sich gleich den ander » Morgen nach Zssy zum Bischofs ,
als es noch unentschieden war , ob er ohne Wiederkehr verlo «

ren und gestürzt sey oder ob ihn der König wider Willen deS

Mons . le Düc zurückrufen und rhck den vorigen Platz wieder

geben würde . Der Bischofs war durch den Schritt des listi «

gen Engländers in dieser Krise so gerührt , daß er ihn für

seinen besten Freund hielt . Der Ambassadeur riskirte aber
' dabey
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tabey nichts und batte von Mons . le Düe nichts zu fürchten ,
wenn der Bischofs ausgeschlossen blieb ; wurde er wieder an »
genommen , so war es ein Streich , der ihm vielen Vortheil
bringen mußte . Dieß war auch so . Als er mehrere Jahre
nachher erster Minister geworden war und Mons . le Düc
und Frau von Poie gestürzt hatte , denen er eben so wenig
als der Königin je die Gefahr vergessen konnte , in die sie ihn
gebracht hatten , ergab er sich ganz den Engländern , mir ei»
ner Anhängigkeit , die jedermann in die Augen sprang . Ich
entschloß mich endlich , ihn darüber zur Rede zu sehen , und
ich sagte ihm eines Tages , was ich darüber dächte , und
stellte ihm vor , in welche wesentliche Nachtheile er sich sehen
ließ und noch vieles andere , das hier außer seiner Stell «
seyn würde . Was die Geschäfte betraf , so ging er auf die
Sache ein ; aber über meine Bedenklichkeit wegen seines Zu «
trauens zu Walpole , zu dessen Brüder und den Englischen
Ministern lächelte er . Sie wissen ja nicht alles , sprach er ;
wissen Sie wohl , was Horazius für mich gethan har ? Und
nun fing er an mir Men Besuch als einen heldenmüthigen
Zug von Anhänglichkeit und Freundschaft zu rühmen , der
keinen Zweifel zuließe . Wissen Sie , fuhr er fort , daß er
mir alle seine Desisschen zeigt und daß ich ihm seine Antwort
len dictire , daß er nichts schreibt , als was ick will ? Es ist
freylich ein Geheimmß , aber ich will es Ihnen vertrauen ;
Horaz ist mein intimer Freund , er hat ein nngethciites , ich
sage blindes , Zutrauen zu mir . Er ist ein sehr staarskluger
Mann , er gibt mir von allem Rechenschaft ; er ist mit seinem
Bruder Robert ganz eins , welcher der größte Staatsmann
von Europa und der Beherrscher von England ist : wir treft
fen mit einander Übereinkunft , thun alles in Gemeinschaft
und lassen die Leute reden . Ich war ganz außer mir vor Er »
staunen , und weniger über die Sache selbst als über die Min «
der Wohlgefälligkeit , der Ruhe und des innern Wohlbeha «
gens , mir der er dieß sagte . Ich fuhr fort in ihn zu drin «
gen und fragte , wer ihm denn die Gewißheit gäbe , daß Ho «
razius nicht doppelte Depeschen empfing und schrieb und ihn
auf die Weise ohne Mühe betröge . Er lächelte mit innerm
Selbstvertrauen . Ick kenne ihn zu gut , versetzte er ; er ist
einer der ehrlichsten , aufrichtigste » , des Betrugs unfähigsten
Männer , die es geben kann , und nun fing er an tausend
Beispiele und Handlungen al ^ uführen , womit ihn Horaz

zum



-4 Fleury »

zum besten gehabt hatte . Das Ende von der Sache war ,
daß , nachdem sie Frankreich gegen Spanien und gegen sich
selbst und gegen seinen Handel und seine Größe gemchbraucht
und bis zur Eiklärung des kurzen Krieges von 17z ; zum b«<
sten gehabt hatten , die Walpoles seine Vertrauten , seine
«heuern Freunde , die nur nack seinen Befehlen und Lenkung
handelten , im versammelten Parlamente seiner aas das grau «
samste spotteten » nd Punkt für Punkt den plumpen Betrug
vor aller Augen darlegren , den sie zu ihrem Vonhcil und zu
unsecm größten Schaden sechs Jahre hindurch mit unscrm
Minister gespielt hatten . Dieser gerielh darüber in die äu «
ßerste Wuth ., die ihn aber nicht klüger machte . Ec warf sich
nun dem Herzog von Lothringen , dem gebornen Feind Frank «
reiche , und durch ihn dein Kaiser in die Arme . Dieser Mo «
narch » Sklav seiner Würde und Größe , gab sich nicht so
dazu her , wie der Herzog es wollte , der unserm Hose naher
war und durch die Leute , die er daselbst unterhielt , ihn von
innen und von außen kannte . Leckeren , der durch unzählige
überall gespielte Jnkriguen sich eines Kardinalshukes vom
Könige August versichert , ihn aber durch seine unordentliche
Aufführung so gut als verloren hatte , verkaufte ihn an den
Grasen von Zinzendors süc semen Sohn , der , wiewohl noch
nicht über drey oder vier und zwanzig Zahre alt , durch Um
rerstützung des Kaisers und unterm Vorwand der Polnischen
Ernennung , ihn auch wirklich erhielt - Leckeren e - hielt da »
für viel baar Geld , das Biskhum Namur , das Versprecken
eines bessern und den vollkommensten Eingang beym Kaiser ,
den Zinzendorf damals beherrschte . Dieser kannte uuser
Terrain so gut , wie der Herzog von Lothringen ; er leistet «
ihm Beystand und brachre es bcy dem Kaiser dahin , daß er
eigenhändig an de» Kardinal Fleury schrieb , ihn mtt Schmei «
cheleyen und Lobsprüchen überhäufte , ihm sein Zutrauen zu
erkennen gab und aus großer Achtung für seine Nechtlchafr
fenhcit und Fähigkeiten sich von ihm leiten laßen zu wolle »
» ergab . Der Kardinal war vor Freuden außer sich , er
hakte vielleicht nie etwas von der ähnlichen List Karls V . ge«
ge » den Kardinal Weiset ) gehört ; er wurde immer mehr von
dem Kaiser und dem Herzog von Lothringen eingenommen ,
dem letzter » glaubte er das Zutrauen danken zu müssen , für
ihn that er alles und durch seincHände ging der Drieswecksel ,
der unser » Ministern und den intimsten Sekretärs des Kar «

dinals
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Sinäls unbewusst , welche von diesen Briefen nichts als die
Aufschrift zu sehn bekamen , später zwischen dem Kaiser und

ihm geführt wurde . Zch beging wieder dicSoltise , ihn bare
Auf >i » fme ksatü zu Wachen , daß er betrogen werde . Er er «

zählte mir mit derselben Min « der Wohlgefälligkeit und des
Selbstvertrauens diesen Briefwechsel , und ohne Ceremonie ,
fetzte er hinzu , schreibe ich ihm rundheraus , was ich denke ;
<r antwortet mir mit einer Freundschaft , Vertraulichkeit unl >
tinein Respekt , der für dieses Berhältniß nicht größer seyk»
kann ; Und nun fing er an auf die Sachen selbst einzugchen »
die aber noch weit bodenloser waren , als damals bcy dem
Engländer , »nd schwätzte viel . Zener kurze Krieg vermocht «
ihm nicht die Auge » zu öffnen , er glaubte den Frieden durch
fein Wort kraft seines persönlichen Ansehens zu Stande ge«
bracht zu haben . Er erzählte es wir zu Zssy , als ich von l»
Freie zurück kam ; und Lothringen , sagte ich , bedingen Sie
Nicht aus ? Der gute Mann wurde etwas verlegen und sagt «-
Cämpreoon ssy zu voreilig gewesen und habe wider seimn
Befehl unterzeichnet - Uber Lothringen ? fuhr ich sott - Za
Lothringen , erwiederkr er , das haben sie durchaus nicht ab «
lireiett wollen . Campredon hat miterzeichiitt und wir haben
unsre Anerkennung nicht verweigern wollen . Es war einmal
geschehen . Hierauf stellte ich ihm die Folgen der von ihn »
garanrirten pragmatischen Sancnon vor , welche Gefahr eS
für Frankreich seh , wenn der Kaiser Lothringen besitze , der
diesen Staat befestigen » Truppen daselbst halten , Elsaß und
die Franche - Comtö von uns abschneiden und uns nöthigen
könne , eine zwepte befestigte Grenze in den Bierhümecn und
kn Champagne zu unterhalten , wofern wir ihn hindern wollt
trn , in Paris zu scyn , sobald er wollte ; und wie wenig
man sich mit Versprechungen begnügen könne , zeige die Ge «
schichte Ferdinands des Katholischen und Ludwigs XII und
Karls V und Franz I , wiewohl bey diesen die große Vcr «
fchiedenheir Statt gefunden habe , daß sie, wenn sie von den
Ansprüchen an Italien abstanden , doch von dieser Seite ,
wegen den dazwischen liegenden Alpen und Staaten von Sa «
voyen Ruhe und Sicherheit halten , statt baß uns die Lage
von Lothringen beständig und augenblicklich Gefahr drohe .
Dieses Gespräch , in welchem ich mich mehr über diese Dinge
verbreitere und mehr Nachdruck brauchte , und das er , bis zu
Ende , ohne wich zu unterbrechen , mit der größten Aufmerk¬

samkeit
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famkeit anhörtr , versetzt « ihn in ein tiefe « Nachdenken , bas

uns beyde , da wir zu sprechen aufgehdrt hatten , lange m

Stillschweigen ließ . Sr unterbrach es zuerst , um von etwa -

cmderm zu sprechen . Einen Monat nachher erfuhr ich , daß

man uns Lothringen gänzlich und für immer abtrete ; ich war

darüber sehr erfreut und ich gestehe , daß ich Ursache davon

zu fern glaubte , wiewohl ich mich hütete das geringste davon

merken zu lassen . Das sonderbarste dabey war . daß nach «

her der Kardinal und ich nie wieder von Lothringen mit ein «

ander gesprochen haben . Man hat bey dem Tode des Kai «

serS , dessen Narr bis dahin der Kardinal gewesen war , alle

die von ihm gegen uns geschlossenen und Unterzeichneten Trat

traten gesehen und hat den Krieg erklären sehen , unter wel «

chem Ludwig XIV fast erlegen wäre . Die Niedrigkeiten Zin «

zendorfs zu Svissons , die Einwilligung des Kaisers zu sei«

ner Erhaltung des Kardinalshute « vor der Kardinalspromsr
tion waren die Vorbereitung gewesen , welche Leckeren und

der Herzog von Lothringen einen Monat vor dem Tode deS

Kaisers , welcher Ursache war , daß jene schon ganz gebildete
und zum Ausbruche fertige Ligue entdeckt und in der Geburt

erstickt wurde , zu so gefährliche » Absichten zu benutzen wuß »

ten . Schmerling , der hier alles für den Kaiser führte , währ
rend Licktenstein den Glanz und den Name » hatte , gab in

dem Vorzimmer des Kardinals und zwar öffentlich vor aller

Augen , dem ersten Kammerdiener des Kardinals Barjac ,
besten vertrautes Verhältniß mit ihm und Credit jedermann

gekannt hat , eine reiche goldene Kette mit dem Medaillon
des Kaisers , in dessen Namen , zum Geschenk , und sagte ihm
in dessen Namen Dank für die Sorge , die er für die Ger

sundhett seines Herrn trage und zum Zeichen dieses DankeS
und zur Ermunterung , so fort zu fahren , mache ihm der

Kaiser dieses Geschenk . Barjac nahm es an , der Kar «
dinal war darüber entzückt und der ganze Hof stumm vor Er «

staunen . Endlich hatte sich der Holländische Ambassadeur
ebenfalls durch Schmeichcleyen der Art seines Zutrauens bei

rnächüqt . Er hatte viel Gefallen an ihm und überließ sich
ihm ganz i » der Periode nach des Kaisers Tode ; er glaubte'
über Holland zu disponiren und wurde beständig in diesem
Zrrkhume gehalten bis zum Ausbruch der letzten Revolution
in Rußland zum Besten der Elisabeth , wobcy die Quadruple «

Allianz Englands , Oejtreichs , Dauemarks und Rußlands an
Tag
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Tag kam , als der Courier , welcher die Ratificationen der »
selben nach Petersburg brachte , die ganze Lage der Dinge
daselbst verändert fand , dieMizen . denen er sie brachte , vom
Throne gestürzt und im Gefängnisi und Elisabetb , bis jetzt
«ine ehrenvolle Gefangene , in ihren Platz auf den Thron
eingesetzt .

Flenn ) war fein ganzes Leben Höfling des MarschallS
von Villeroy gewesen . Er sah Frau von Dangeau und Frau
von Levis in vertrautem Verhältnis ! mir Frau von Mainre «
» oN und in den inner » Zirkeln des Königs ; er hatte Hrn .
und Frau von Dangeau immer den Hof gemacht » bey denen
oft viel Gesellschaft vom Hofe war und die vertraute Freum
de des Marschalls waren ; und bei, Frau von Levis suchte er
Eingang zu finden und gewann sie durch seine Manieren ,
seine Geschmeidigkeit und Worte . Be » der ausierordentlicheir
Gunst , die er den Marschall von Villeroy beym Könrge ge«
nießen sah , bey dem ihn Frau von Mamtenon wieder en»
pvrgebracht hatte und rastlos unterstützte , zweifelte er nicht ,
daß er an den Verfügungen des Königs T ' eil habe , besoi«
ders seit er ihn als Deauvilliers ' s Nachfolger im Conseil sähe .
Er hakte dem Herzog dü Maine immer den Hof gemacht ;
und aus allem diesen schloß er . daß . wenn er sich durch diese
beydcn Damen den Weg bahnte , er Znstructvr werden
könne . Deyde waren ihm vollkommen zugethan . Frau von
Dangeau vermochte viel über den Marschall von Villeroy :
dieser und der Herzog dü Maine waren Theilnchmer des im
nern Rathes , dessen Haupt Frau von Maintenon war Die
Jesuiten kannten ihn zu gut , um ihm zu trauen , und dteß
machte sein Glück . Frau von Maintenon haßte die
ten ; der Marschall von Villeroy war im Znnern seines Hott
zens eben so wenig ihr Freund , Und der Herzog dü Maine
kannte sie zu gut , um aus ihrer Milte einen Lnstructvr zu
wünschen , der von ihnen geleitet , unterrichtet , unterstützt
wäre . D e,beydcn Damen brachen bey Frau von Mainter
non die Dahn , und fanden gute Aufnahme . Frau von Dam
geau sprach mit dem Marschall von Villeroy und dieser entr
schied sich leicht für kinen Menschen , den er von jeher prote «
glrt hatte , so daß er ihn oft in seinem Hause Wohnung ger
geben hatte . Dieser eröffnete es dem '

Herzog dü Maine ,welcher , da er nichts gegen Fieury ha . te und die Neigung
der Frau von Maintenon sähe , sich leicht ihn zu unterstützen

Neiikwnrvlgk . AXVH . Lv . b ent »
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entschloß . Nachdem diese Maaßccgeln getroffen waren , sah

Fleury ein , daß er nun jeden Vorwand , der ihm hinderlich

seyn könnte , wegräumcn und daher das Bisthum am äußerr

sten Ende des Königreichs aufgeben müsse . In dieser Absicht

bat er unter dem Vorwände seiner Gesundheit , daß man es

ihm abnehmen möchte . Der P . Tcllier , so klug und Hellset

hend er war , wurde den Kunstgriff nicht gewahr , der Schritt

schien ihm ganz gleichgültig zu seyn ; es wurde dadurch ein

DiSthum für eine seiner Creaturen offen und er suchte nur so

wohlfeil als möglich dabey wegzukommen , indem er Fleury
»mr eine unbedeutende Abtcy zudachte . Die Abtey Tornus

wurde bald darauf vakant , sie wurde Fleury angerragcn , und

er nahm sie vor der Hand ohne lange zn handeln an , um in

der Nähe auf das große Ziel sein jAugenmerk richten zu könr

« en , um deßwille » er Frejus verlassen hatte . Er ließ an die

Geistlichkeit seinex Divers ein Abschiedsschrciben ergehen ,
dessen Ton und Inhalt nicht sehr gebilligt wurde . Der Döse
trieb bald sein Spiel damit . Fleury Halle , da ihm weder
die Wissenschaft , noch Moralität , noch Religion sehr am Herr

zeir lag , dogmatische Streitigkeiten immer zu vermeiden ger
sucht . Da er die Jesuiten nicht zu Freunden halte und in
den bessern Gesellschaften cmgcführt war , so hatte er sich
deinen Zwang angethan , die gegen die Zansenisten angeflellre
Inquisition und Verfolgung zu radeln und halte seine Dioccs
immer in Ruhe gelassen . Die Idee , Jnstruclor zu werden ,
ließ ihn hierin sein Betragen ändern . Er wollte die Klippen
aus dem Wege räumen und allem zuvorkommen in Rücksicht
« ines so kützlichen und unumgänglichen Punktes , und das
letzte halbe Jahr seines Dischofthums zu Frejus war er mit
nichts anderm beschäftigt , als Inquisition über Lehre , Bü «
eher , Confessoren anzustellcn und die wenigen Nonnen seiner
Dioces zu plagen . Da er Aufsehn errege » wollte , so war
der Lerm größer als das Üebel , bas er stiftete ; aber dieser
Lerm , der so ganz nach seiner Absicht war , und den seine
Freunde am Hofe geltend zn machen wußten , erscholl bis in
die Niederlande und in die Einsamkeit des P . Quesncl . Er
hatte so eben sein siebentes Memoire zur Prüfung der Eonsti «
tution vollendet , das erst im I . 1716 gedruckt worden ist,
und arbeitete an der Vorrede , als er das Abschiedsschrciben
Fleurys an den Clerus seiner Dioces erhielt , auf den er schon
lange wegen der kürzlich angenommenen Rolle eines neuen
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Verfolgers aufgebracht war. Er konnte der Lust nicht wider«
y

?? stehen » den neuen Eifer Fleurys zu zück-tigen , und er that eS
in dieser Vorrede , der er eine mit dem beißendsten Spotte

-
^ gewürzte Sakyre einschaltcte , in welcher Fleurys schönes

Sendschreiben jämmerlich zugerichkcl war. Inst,- irau . Ffturp
^ A war mit seiner lachenden sanften bescheidenen Miene innerlich

der stolzeste , der unversöhnlichste Mensch , den ich je gekannt
m habe. Er verzieh dieß dem P . Quesnel nie und daher kamm « h jhin der beyspielloft , wüthende Haß , von dem er unaufhör«" Mj l,ch z„ den entsetzlichsten Grausamkeiten gegen dieZansenisten^ Tmlj . ,̂ „ b Anttconstirutionärs getrieben wurde, und welcher ihn jene'SchÄ höllischen Maaßregeln zur Forrsetzung dieser Tyrannei) nache,W « seinem Tode auf Kosten der Kirche und des Staates ergreftül jü id ftn ließ ,

lif «» kl!
«Sch»/

lttr D der Form eines geschobenen Vierecks, mit einer großen Har
iizisM bichrsnaie , mit Gcyeraugen , womit er alles verschlingen und
LiDl««! alles durchboren z » wollen schien Er trug einen Uebcrschlag

und eine schwarze weifigepuderre Perüque , beyde fast nicht
N«UO langer als wie ste die Geistlichen tragen ; eine Mühe , lange

Manschetten nach Art der Priester und des Kanzlers , aber
, witri netzartig ; sein Rücken war gekrümmt , seine Sprache lang«
^ iiis sam und abgewogen , eine alte gallische Aussprache , oft auch

dergleichen Worte und Redensarten; sein ganzes Acußere er«
zwangen , affectirt ; die Miene eines Heuchlers sein Anstand

H erborgt und cynisch , lieft Verbeugungen , sich immer an den
Wänden hindrückend Mit der Miene der Ehrerbietung, durch

- welche Kühnheit und Unverschämtheit hiiidurchblicklen ; avge«
zirkelte Reden , aus denen immer Stolz jeder Act und ss

! ^ weit er es wagte , Verachtung und Spott sprachen ; Senken«'"y,E M und Maximen seine gewöhnliche Sprache , selbst in ge«^ meinen Gesprächen ; immer mcoiüjch , me ohne Zwang und
' eben so niemand , wer bey ihm war ; viel natürliche Anlage^ .Ai« und Umfassung des Geistes ; viel Durchdringung; eine großeKenntniß dep Menschen , besonders derer , mit denen er zu

m mdcr

litt» z«
i »»d i»

erster Prästdent des Parlamentes.
Harlay war ein kleiner Mann mit einem Gesteht von

b - rhu»
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rhun hatte ; viel fchönwissenschaftliche Bildung ; eine tiefe

Kenntniß des Rechts und , was zum Unglück so selten gewor¬
den ist , des Staatsrechts ; viel Belesenheit und Gedächtnis, ;

« nd Key einer Langsamkeit , aus der er sich ein Studium ge¬
wacht hatte , eine Sicherheit , Schnelligkeit und Lebhaftig¬
keit der Geqenantwork , die bewundernswürdig war ; eine

Ueberieqcnheit über die geübtesten Procureurs in der Kunst

des Palais ; ein unvergleichliches Talent zu herrschen , wo »

rurch er sich ein solches Ansehn über das Parlament erwor¬

ben hatte , daß alle Mitglieder dieses Corps wie Schüler ge¬

gen ihn waren und die große Tbambre und die versammle »

ten Enqueles wie Knaben vor ihm standen , die er nach Will ,

kühr beherrschte und lenkte , oft ohne daß sie es bemerkten ,
aber wenn sie es auch fühlten , ohne daß sie sich gegen ihn

zn rühren wagten , und ohne je jemanden ohne Ausnahme
eine Freyheit oder Vertraulichkeit gegen sich verstauet zu ha¬
ben ; prachtiiebend bep Gelegenheiten aus Eitelkeit ; gewöhn »

lich frugal aus demselben Stolze und bescheiden in semen
Meubles und Equipage , um die Sitten der alten Magistrats¬
personen nachzuahmc ». Es war in der Thar sehr zu b <" lä¬

ge», daß so viel gute Eigenschaften und so viel natürliche und
erworbene Talente von aller Tugend entblößt , und nur dem

Dösen , dem Ehrgeize , der Habsucht , dem Laster geweiht
waren . Von Natur stolz , giftig , boshaft , la 'tcrhaft ; der
müthig , niedrig , kriechend vor seinem Bedürfnis ; ; falsch
und heuchlerisch in allen seinen Handlungen , selbst in den

gewöhnlichen und in den allkäglichsten ; gewissenhaft gerecht
für den äußern Schein gegen Hinz und Kunz ; die übertrie¬

benste mit allen möglichen Kunstgriffen unterjlützte Ungerech¬
tigkeit » wenn es sein Vortheil , seine Leidenschaft und beson¬
ders die Laune des Hofes und des Glückes foderte . Man

hat davon die auffallendsten Proben gesehen , zu Gunsten des
Herzogs von Luxemburg gegen uns . Einige Zeit nach un -
serm Endurlheil , wovon ihn unsre Prolestation ausgeschlossen
hatte , wollte der König seine Meynuug über diese Sache
hören . Er gab zur Antwort , daß die Hcrzöge alles mögliche
Recht für sich hätten , und daß er immer dieser Meynung
gewesen sey . So groß ist die Gewalt der Wahrheit , daß
sie selbst denen , die sie bekämpfen , das schimpflichste Gc -
ständniß abzwingl : konnte dieser Richter mehr thun , nach
dem , was er in diesem Proceffe gekhan hatte ? Mattweiß ,

durch
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durch welche Infamie er sich das Depositum zueigncte , wel¬
ches ihm sein Freund Nüvigny anvertrauc hatte . Aus diesen
bekannten Fakten kann man auf das schließen , was weniaer
bekannt ist. Seine so verderbte Seele wurde , nrchr von Ge¬
wissensbissen — denn diese kannte er nicht , oder ließ wenig¬
stens nie merken , daß er davon ergriffen werde . — sondern
von einer Laune gequält , welche an Wuth gränzke , die ihn
nie verließ und ihn jum Schrecken und zur tödlichen Quaal
aller die mit ihm zu thun hatten , machte . So wie sie sei¬
ner selbst nicht schonte , so schonte sie niemandes ; ihre Aus¬
brüche waren häufig und stark . Die Freude war allgemein ,
als man von ihm befreyt war , und das Parlament , das
unter seinem harten Joch bisher geseufzt hatte , hatte wohl
die größte . Es ist schade , daß man nicht Harlayana von
allen seinen Aussprüchen gesammlet hat , welche diesen Coni «
ker charaktertsiren und die zugleich eine angenehme Unterhal¬
tung gewähren würden . Mehrere sind von ihm öffeiikliH,aus
seinem Zimmer , und ganz laut bey voller Versammlung ge¬
sagt worden . Ich kann mich nicht enthalten , einige der her¬
vorstechendsten anzuführcn .

Montataire , Laffays Vater , deii ^ uä . lavrroliells im J .
17 - 4 das Ordensband verschafft hatte , hatte zu seiner zwey «
ten Frau eine Tochter des Bussi Ravurin genommen , der
durch seine stissoirs snaorireul « ciss Ouules , die ihn für
den Nest seines Lebens unglücklich gemacht hat , so bekannt
ist . Man » und Frau , die ich beyde gekannt habe , waren
beyde große Sprecher , und , wie man sagt , sehr große Chika -
neurS . Sie kamen zum ersten Präsidenten zur Audienz . Als -
die Reihe sie traf , und der Präsident zu ihnen kam , wollte
der Mann das Wort nehmen , aber die Frau ließ ihn nicht
reden , sondern fing selbst an , ihre Sache aus einander zu
seren . Der Präsident hörte einige Zeit zu ; hierauf unter¬
brach er sie und sagte : ist das ihre Frau , mein Herr ? Ja ,
mein Herr , antwortete Montataire über die Frage sehr be¬
troffen . Wie sehr beklag ich sie , mein Herr , versetzte der
erste Präsident , indem er mitleidig die Achseln zuckte , und
wandte sich von ihnen weg . Alle , die es hörten , konnten sich
des Lachens nicht enthalten , und die Heyden gingen bestürzt
und ausgebrachr hinweg . ohne von dem ersten Präsidenten
außer dieser Svtttse etwas erhalten zu haben . — Frau von

d 3 Lille«
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Lillebonne hatte ein ähnliches Schicksal « Sie war einst mit
Ihren Töchtern ebenfalls ben ihm in Audienz , und ihres
NangeS , ihres Ansehens und Credits , und des Credite ihrer
Töchter ungeachtet , war die Antwort so grausam , daß sie
vor Zorn und Äerger in Thränen zerfließend himveqgingen .
— Dir Jesuiten und die Mater des Oratoriums waren auf
dem Punkte , mit einander zu streiten ; der erste Präsident
ließ ge zu sich berufen , und wollte sie vergleichen . Er verr
handelte einige Zelt mit ihnen , hierauf gab er ihnen das Ge »
leit , und sagte zu den Jesuiten : ehrwürdige Väter , eS ist
ein Veranügen mit ihnen zu leben , und ein Glück , sagte er
zu Len Vätern des Oratoriums , z» denen er sich schnell um »
wandte , mir ihnen , ehrwürdige Väter , zu sterben — Der
He >rog von Rohan ging unzufrieden a »S seiner Audienz ;
lebdaft und heftig wie er »>ar , hatte er seine Begleitung vcr »
beten , und nach einigen Compiimenren glaubte er , dieß von
ihm . Falten zu hab . n. Er geht die Treppe hinunter , indem
er sich gegen seinen Intendanten , de» er bep sich hatte , sei»
uer Galle entledigt . Unterwegs sieht sin sein Intendant um ,
und erblickt den ersten Präsidenten , der ihnen auf den Fersen
folgt ; er ruft seinem Herrn zu , um ihn davon zu benach »
richtigen , dieser wendet sich um , und fängt an Compliuente
zu machen , daß der Präsident zurückgeh » solle. O mein
Herr , sagte der erste Präsident , Sie sagen so schöne Sacken ,
baß man sich unmöglich von Ihnen trennen kann ; und er
verließ ihn in der Thal nicht eher , bis er ihn in Wagen
steigen und fvrrfahren gesehn hakte . — Die Herzogin - is in
lert « war bey ihm gewesen , um sich Audienz zu erbitten ,und da jedermann seine üble Laune erfuhr , so beklagte sie sich
darüber beym Weggehn gegen ihren Agenten , und nannte
den Präsidenten einen alten Affen ; er folgte ihr ui ' d sagtekein Wort . Sie wurde seiner endlich gewahr , hoffte aber ,daß er es nicht gehört habe , und er ^ ohne sich etwas davon
merken zu lassen hob sie in den Wagsn . Kurze Zeit daraufwurde ihre Sacke vorgenommen , und unverzüglich gcwon »
ncn ; sic eilte zum ersten Präsidenten , und sagte ihm allen
möglichen Dank . Er . demüthig und bescheiden , beugte sichehrerbietig ; hierauf trat er ihr dickt unter die Augen und
sagte ganz laut vor allen Anwesenden : Madame , ich bin sehrerfreut , daß ein alter Affe etwas für eine alte Aefsin hak
Ihun können ; worauf er ganz demüthig , ohne weiter ein

Work
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Wortz » sagen , ihr seine Begleitung anbot : denn bas war

seine Manier , wie er sich von den Leuten los machte , daß
er sie immer von einer Thür zur ander » führte und sie dar
selbst ließ . Die Herzogin clo la k'ert ^ hätte ihn ermorden
oderumsinken mögen ; sie wußte nicht mehr was sie sagte und
konnte seiner gar nicht los werden , und Er begleitete sie im
tsefsten Stillschweigen voll Ehrfurcht und mit gesenktem Haupt
bis an ihren Wagen . — Leute von gewöhnlichem Stande be«

handelte er ganz verächtlich . Er entblödete sich nicht , einem
Sachwalter und Agenten , den Leute von Ansehn mit in die
Audienz gebracht hatten , um ihre Sache besser als sie es
konnten , zu führen , öffentlich zu sagen : schweigen Sie , mein
Freund , mit Ihnen spreche ich nicht : und hieraus kann matt
sich von dem übrigen Hergang der Sache einen Begriff ma¬
chen. Nicht viel besser behandelte er gewisse Räche . Die
beyden Brüder Danblet , welche beyde Räche waren , und
wovon der älteste Verdienst , Fähigkeit und Achtung besaß ,
hatten die Güter Porsan und Croi gekauft , und die Namen
von denselben angenommen . Sie kamen zum Präsidenten
zur Audienz ; dieser kannte sie sehr gut , aber dennoch fragte
er , wer sie wären ? Dey Nennung ihres Namens warf er
sich sogleich in die ehrerbietigste Verbeugung , und indem er
sie ansah , als wenn er sie kennte , sagte er mit dem größten
Ausdruck des Erstaunens : ich kenne Sie , und wandte sich
von ihnen weg . — Während der Ferien war er in seinem
Hause zu GroStbois . Zwey junge Räthe , welche sich in der
Nachbarschaft befanden , besuchten ihn daselbst . Sie trugen
graue Neiseröcke , und die Halstücher durch ein Knopfloch ger
zogen , wie es damals Mode war . Dicß reizte die Laune deS
Cynikers ; er rief einen seiner Leute , eine Art von Stallmeir
ster , zeigte hierauf auf einen seiner Lakaien und sagte : den
Augenblick jage mir diesen Hundsfot fort , der so unverschämt
ist , das Halstuch wie diese Herrn zu tragen . Die Herren
fielen fast in Ohnmacht , gingen so bald als möglich ihrer
Wege und nahmen sich fest vor , nie wiederczu ihm zu ge¬
hen . — Seine wenigen Vertrauten und selbst seine Familie
litten nicht weniger von dieser Laune als andere . Seinen
Cohn behandelte er tvie einen Neger ; es gab beständig Auf «
tritt « zwischen ihnen . Sie wohnten und speisten zusammen
und niemals sprachen sie von etwas anderm , als vom Regen
und schönen Wetter . Hatten sie in häuslichen oder andern
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Angelegenheiten , was beständig der Fall war , mit einander
zu thun , so schrieben sie sich und von einem Zimmer zum am
den, gingen versiegelte DilletS . Die des VaierS waren um
barmherzig ; die des Sohnes , welcher gern widerbelferte , sehr
spitzig ; msniais ging er zu seinem Barer , ohne daß er ihn
fragen ließ , ob er nickt incommodire . Der Vater antwor »
tele , wie er einem Fremden geantwortet haben würde . Sv »
bald ais der Evhn erschien , stand der Vater auf , den Hut
In der Hand , befahl dem Herrn einen Stuhl zu bringen und
setzte sich nur zugleich mit ihm wieder nieder . Bep dem Ab»
schiede stand er auf und machte ihm eine Verbeugung . Frau
von Mousfy , seine Schwerer , sah ihn auf eine nicht » iel
ungenmere und vertraulichere Weise , ob sie gleich mit ihm
ln einem Hause wohnte ; uud er that oft bey Tische solche
Ausfälle ans sie , daß sie aus ihrem Zimmer zu speisen sich
bequemen mußte . Sie war eine Heilige von Profession , dt«
tn Ton und Äanier . n , in ihrem geschraubten und affectir«
len Wese» ihrem Prüder sehr ähnlich war . Die Schwieger »
tochter , eine sehr reiche Erbin aus Bretagne , war bey aller
Tugend und Sanftheit das Opfer dieser drey. Der Sohn
harre alles das Höft seines Vaters , aber nicht das Gute ;eine Lomposinon von dem hirnlosesten Sruher und der gravi »
täti ' chffen , strengsten, auf Stelzen gehenden Magistratsper «
son ; eins Art von Narr , der dabey außerordentlich verschwelt «
derifch und ausschweifend war . Er und sein Vater hatten
sich eingebilvet . Verwandte des Grafen von Opfoi t zu seyn .Weil dieser Harlay hieß . Welch ein glorreicher , so durchaus
zlorrricher Stamm , und welche assemrte Demuth !

Heinsius ,

Großpensionnät'.
Frankreich verlor im I . , 720 einen seiner unversöhntlichsten Feinde , aber ist einer Zeit , wo er ihm nickt mehrschaden konnte, durch den Tod des berühmten Heinsius , Pen «fionnär von Holland . Er war ein und achtzig Jahr alt , leinGeist war aber noch so lebhaft wie im vierzigste« ; seine Ge »sundheiz noch rüstig . Eine Krankheit von wenig Tagen , anwelcher der Kummer vielen TheU hatte , war sein Tod ; er

starb
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starb im Haag am z . August . — Geschöpf und nachher in¬
nigster Vertrauter alleegeltender Rath des Prinzen von Ora¬
nten und das Werkzeug der unumschränkten Autoritär und
Gewalt , die er »ich in den vereinigten Provinzen erworben ,
und hatte ganz dessen Interesse , Neigungen , Haß eingeso ,
gen . Er folgte ihm zwar nicht in seinen Chargen und in der
Autorität , welche sie geben , aber wohl in seinem ganzen Ein¬
fluß aus die Gemülher und i» seiner Negicrungekunst , und
wurde , wie er, das erste bewegende Prinzip und gleichsam der
Herr aber wichtigen Delibcrarionen seiner Republik .

Zn der Leidenschaft für seinen großen Plan , Frankreich
und den König zu demürhigen , geschmeichelt von der kriechen¬
den Art , >mt welcher ihm der Prinz Eugen und der Herzog
von Marlbopough den Hof machten , die oft zwey Stunden
in seiner Anticbambre warteten , wollte er nichts vom Frie¬
den kören , und diese drey hatten nichts weniger zum Zweck ,
als Frankreich noch unter den Frieden von Vcrvins zu der
mütl igen . Die Finanzen des Kaisers , wiewohl er der am
meisten interessirte war , waren immer sehr schlecht bestellt ;
so eisria auch die Engländer waren , so fühlte doch ihr Par¬
lament die Last einer so ungleichen Vertheilung und verstand
sich bey weitem nicht zu dem , was man von ihm hoffen
mußte . Es fiel also auf Holland die Last , zu ersehen , was
diese beyden Mächte fehlen ließen . Sein Haß und dis
Schmeicheleyen der beyden Helden der Zeit verblendeten
Heinsius , er vollendete den Ruin seiner Republik , über
welche sein Credit schaltete . Er war dreißig Jahre Pension -
nar , und nie ist ein Pensionnär so Herr oller Geschäfte ge¬
wesen , man könnte sagen , so absoluter Herr , wenn die
Form der Negierung nicht bey alle dem feine kluge Einklei¬
dungen und Manivres verlangt hätte , die aber immer voll -
komm - » gelangen . Man kann darnach von der Fähigkeit ,
Kenniniß , Geschicklichkeit , Beredtsamkeit , Erfahrung und
GeistcSstärke dieses Ministers urthsiien , der , ohne Statt¬
halter seit dem Tode des Königs Wilhelm , sich in allem als
das Haupt , den ersten seiner Republik sah , die so lange her ,
seit der Zeit des Königs Wilhelm und nachher , blind snncm
Antrieb und Rath zu folgen gewohnt war . Aber nach ge-
schloßnem Frieden , als der Rausch der Hoffnungen , weich «
ein bis zum Erstaunen glücklicher Krieg gab , vorüber war

h ; und
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und kalte Besinnung eintrat , sah endlich die Republik , Wo¬
hin sic .oemsius Leidenschaft geführt , und fühlte mit Schrecken
die unaeh -' ure Last von Verpfändungen und Schulden , wel¬
che er auf sie gewälzt hakte . Die Äugen öffneten sich über
Heinüns Verwaltung , die Unzufriedenheit brach aus , der
Credit des Ministers sank , er sah sich in der größten Merle¬
gendeik , um sich zu verkhsidiqen , daß er die Republik in
diese » A > arund gestürzt , Kränkung und Verdruß waren häu¬
fig zuletzt ununterbrochen : und dieß brachte ihn ins Grab .
Außer der Stelle des Pensisnnärs hatte er noch die Siegel
in sin Händen , damit ja nichts seiner Gewalt fehlte . Die
Generalstaaien trennten nunmehr die bei,den Aemtcr ; und
nachdem sie sechs Wochen und noch langer deliberirt hatten ,
gaben sie , den - c>. Septbr . , die Sicgeibewahrutig dem Ba¬
ron von Wessenaer - Statstumberg und die wichtige Stelle
des Pensionnärs von Holland und Westfrisland dem Pension -
uär der Stadt Rotterdam Hoornberg .

Graf von Horn .

Der Graf von Horn ging den Freptag der Marterwoche
1700 in die Straße Quinquampoix , um , wie er sagte , für
rsoooo Thaler Aktien zu kaufen , und bestellte dazu einen
Agioteur in ein Trinkhaus . Der Agioteur fand sich daseibst
mit seinem Portefeuille und mit Aktien ein : der Graf von
Horn kam auch dahin , begleitet , wie er zu ihm sagte , von
zweyen seiner Freunde . Sogleich fiele » die drep über den Agio¬
teur her ; der Graf von Horn versetzte ihm mehrere Dolch¬
stiche und nahm ihm sein Portefeuille ; einer seiner zwey an¬
geblichen Freunde , ( die Piemonteser waren, ) mit Namen
Mille , versetzte ihm den letzten Streich , da er sah , daß er
noch nicht todt war . Bcy dem Lermen , den sie machten , lie¬
fen die Leute de» W -rihshauscs herbey , zwar nicht so schnell,
daß sie nicht den Mord vollbracht gefunden hätten , aber
doch zeitig genug , um sich der Mörder zu bemächtigen und
sie zu arrcUren - Unter dem Getümmel entwischte der andre
Bandit , aber Horn und Mille konnten sich nicht retten - Die
Leute des Wirthshauscs schickten nach der Justiz , deren Be¬
amte » sie dieselben übergaben und diese brachten sie in die
Concirrgerie . Die schreckliche bey Hellem Tage vollbrachte

That



That machte großes Auffehn ; sogleich aber eilten mehrere an¬

gesehene Personen , Verwandte dieses berühmten Hauses ,

zum Regenten und flehten um Barmherzigkeit . Dieser ver »
mied , so viel er konnte , mit ihnen zu sprechen und befahl , wie

billig , schnell und ordentlich Gerechtigkeit zu üben ; endlich
drangen die Verwandten bis zum Regenten hindurch , sie
versuchten ihn für wahnsinnig auszugcben , indem sie sogar
sagten , ein Oncke von ihm sei) eingesperrt , und verlangten ,
daß er ins Irrenhaus oder zu den Vätern ia Orsrits
nach Charemon gebracht würde , wo man ebenfalls Wahnsin¬
nige anfbewahrt ; aber die Antwort war , man könnte sich
nicht bald genug von solchen Wahnsinnigen befreyen , die ih¬
ren Wahnsinn bis ;ur Wuth trieben . Da sie mit diesem
Verlangen abgewiesen waren , so stellten sie vor , welchen
Schimpf die Anstellung dieses Protestes und seine Folgen einem
so angesehenen Hause bringen würde , das allen Großen und
Edlen und fast allen Monarchen von Europa befreundet scy ;
aber der Herzog von Orleans antwortete , die Infamie sey
im Verbrechen und nicht in der Strafe . Sie stellten ihm
dringend vor , daß dieses Haus die Ehre habe , mit ihm selbst
verwandt zu seyn . „ Nun wohl denn , meine Herren , envie «
derte er ihnen , ich werde den Schimpf mit ihnen thcilen ."

Der Prozeß war weder lang noch schwierig . Law und der
Abbe Dübois , die so sehr für die Sicherheit der Agioteurs
inkeressirt seyn mußten , ohne welche das Papiergeld sogleich
unwiederbringlich in Verfall kam , wendeten bey dem Regen¬
ten alles an , um ihn unerbittlich zu machen . Dieser , um
der Verfolgung ein Ende zu machen , der er beständig ausge «

seht war , um Gnade zu crthcilen ; diese aus Furcht , daß
er laß werden möchte , vergaßen nichts , um das Parlament
zur Entscheidung zu treiben . Der Proccß nahm eine harte
Wendung , man ging auf nichts weniger als das Rad ; die
Verwandten , welche die Hoffnung ausgabcn , den Verbrecher

zu reiten , dachten nur daraus eine Milderung der Strafe zu
erhalten . Einige von ihnen kamen zu mir und suchten mich
zu gewinnen , baß ich sie darin unterstützen möchte , ob ich
gleich in keiner Verwandtschaft mit dem Hause Horn stand .
Sie stellten mir vor , daß die Strafe des Rades das ganze
Haus und alle die in den Niederlanden und in Deutschland
mit demselben verbundenen , in Verzweiflung setzen würde ,
weil in diesen Ländern eine große wichtige Verschiedenheit

zwischen
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zwischen den Strafen der Leuce von Stand , welche ein Ben
drecken begangen , und andern statt fände ; das ; die Enthaupt
tung keinen Nachtheil für dre Familie des Hingerichteten ha¬
ben , das Rad aber derselben eine solche Infamie zuzteden
würde , daß die Oncles , d«e Tanten , Brüder und Schwe «

stern und die drey folgende » Generationen von dem Zutritt
in ein adliches Stift ausgeschlossen seyn würden ; eine Aus .
schließung , die außer dem Schimpf mit großem Nachtheil verr
bunden sey , indem die Familien dadurch die Mittel , sich
ihrer überflüssigen Lasten zu entledigen und ihre Kinder zu
verlor en und die Hoffnungen auf Abrepen und souveräne
Disthümer verlören . Diese Rücksicht bewog mich und ich
versprach ihnen , diesen Grund dem Herzog von Orleans best«
möglichst rorzustellen , ohne mich jedoch zu irgend etwas als

zu Bitten um Gnade verbindlich zu machen . Ick war im
Begriff nach la Irrte zu gehen , um daselbst der Muße der
Chanvoche zu genießen . Ich ging also zum Regenten und
legte ihm vor . was ich so eben gehört hatte . Ich sagte ihm, ,
wer bey einem so durchaus abscheulichen Verbrechen um daS
Leben des Grafen von Horn bitte , nehme nur auf das Haus
Horn Rücksicht , und sey Nichtsein Diener ; aber ich glaubte
auch , derjenige sey sein Diener nicht der auf dem Rade ber
stünde , zu welchem Horn unausbleiblich verdammt werde »
würde . Ich glaubte , es sey ein Mittelweg zu wählen , ( der «
gleichen er ja so sehr liebte, ) der jede Foocrung der Gerechtlg «
keil und jede billige Federung des Publikums erfüllen , de»
so schimpflichen und nachköciligen Einfluß der Strafe auf die
so glänzende , in so großen Verbindungen stehende Familie
verhindern und ihm die ganze Familie und alle mir ihr ver «
bundene gewinnen würde , indem man wohl fühlen müßte ,
daß die Gnade des Lebens unmöglich sey ; stau daß alle im
entgegengesetzten Falle in Verzweiflung und Wut !) versetzt
tvü ' den , die bey jeder verfehlten Gelegenheit in ein Stift
ausgenommen zu werden , (was jetzt eben mit der Schwester
hes Grafen von Horn geschehen sollte, ) nur noch mehr gereizt
werden würde . Ich stellte ihm vor , daß dieser Weg sehr
einfach sey , nämlich er brauchte nur den Schluß aus sas
Rad fassen und sprechen zu lassen und die Milderung der
Srrafe unterzeichnet und gesiegelt in Bereitschaft zu halten ,
um nur das Darum im Augenblick des Beschlusses darauf
setzen zu dürfen und es sogleich an die Behörde zu schicken,

und



« nd noch denselben Tag den Grafen von Horn enthaupten z »
lassen ; so nach Vollbringung der Gerechtigkeit und nach er-
theiltem Verdammungsurlhetle zum Rade würde das Publi »
kum befriedigt seyn , indem der Graf Horn genug durch den
Tod bestraft sey , und das Haus Horn und alle demselben
Angehörige würden , zu billig denkend , um die Begnadigung
zu hoffen , die sie selbst an der Stelle des Regenten nicht er »
»heilt haben würden , für die Rettung ihrer Ehre und der
Mittel , ihre Töchter und jünger » Söhne zu versorgen , ihm
dankbar seyn . Der Herzog fand , daß ich Recht hätte , bil «
ligke meine Meynung und sah ein , wie sehr sein Interesse
es fodere , so viel angesehene Leute gegen sich nicht zur Ver »
zweiflung zu bringen , indem er doch gleichwohl der Ge »
rechtigkeit und der Erwartung des Publikums genugthue , und
versprach mir meinen Rath zu befolgen . Ich sagte ihm , daß
ich morgen Wegreisen würde und daß Law und Dübois , die
auf dem Rade bestünden , ihn hart angehen würden . Er
versprach mir aber von neuem , auf der Milderung der Strafe
fest zu beharren , und sagte mir über diesen Punkt alles , was
ich ihm darüber hätte weitläuftig sagen können . Ich erklärt «
ihm , ich sey mit dem Hause Horn nicht verwandt , nocb in
der geringsten Bekanntschaft oder Verbindung mit demselben ,
oder mit einem derer , die sich für dasselbe interessutcn ; eS
seyen lediglich Gründe uns Anhänglichkeit für seine Person
und Interesse , das mich so sprechen hieß , und ich beschwor
ihn bey diesem Entschluß zu beharren , da er das Worthcil «
hafte desselben und die traurigen Folgen des Gegencheilcs ein »
sähe , und sich nicht von dem falschen eigennützigen Räsonne »
ment Laivs und des Abbe Dübois irre machen zu lassen , die
sich einander die Hände bieten würden , um ihn zu ihren Ab»
sichten zu bewegen . Er versprach es mir von neuem und da
ich ihn gut kannte , sah ich , daß er eS aufrichtig meynte .
Ich beurlaubte mich und reiste den andern Tag ab . Was ich
vorauSgesehn hatte , traf richtig ein . Dübois und Law der
lagerten ihn und brachten ihn so gut herum , daß die erste
Nachricht , die ich zu la Frete erhielt , war , daß der Graf
von Horn und sein Helfershelfer Mille auf dem Grevrpiatz
lebendig gerädert worden und unter dem Rade gegen 4 Uhr
des Nachmittags , auf demselben Schaffst . nachdem sie vor «
her auf der Folter gewesen seyen , ihren Geist anfgegeben hat «
ten. Der Erfolg war der nämliche , wie ich ihn dem Herzog
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von Orleans vorgestellt hatte . Das Haus Horn und aller

der hohe Adel in de» Niederlanden , selbst in Deutschland ,
waren aufgebracht und legten ihrem Unwillen in Reden und

Schriften keine Fesseln an . Es wurden von ihnen sogar seit «

same Anschläge zur Rache gefaßt ; und noch lange nach dem

Tode des Herzogs von Orleans haben einige dieser Herren

noch voll von Gift darüber mit mir gesprochen .

Veylage über den Grafen von Horn , der während
des Lawschen Systems lebendig gerädert

wurde .

Die Thorheit des Systems , das alle Laster in Bewet

grmg gesetzt hatte , begleiteten Verbrechen , und die jungen
ausschweifenden Leute besonders erlaubten sich , um Geld zn
bekommen , alle mögliche Handlungen . Der Graf von Horn
ging in Begleitung zweyer Wüstlinge durch das Kloster St
Germain , wo die Leiche eines Procureurs bis zu ihrer Veert

digung ausgcsctzr war .

„ Was mackst du da ? " sagte der Graf von Horn zur
Leiche „ steh auf, " und gab ihr mehrere Degenhicbe und warf
sie um , auf der einen Seite der Weihkessel , auf der andern
der Leuchter . Der Cure beerdigte den Tobten so gut er
konnte und sagte kein Wort .

Den Tag darauf traf der Graf von Horn einen Herum «
träger , der gedruckte Befehle ausrief , er »ahm ihm einen ab ,
und bezahlte ihm einen Thaler dafür , unter der Bedingung ,
daß der Kerl in den Mittelgang der Kirche St Germain eit
mn Quaderstein trug , den er ihm zeigte .

Als er den Stein hingelegt hatte , setzte sich der Graf
von Horn darauf und während der hohen Messe stimmte er
den Gesang an , den man bey Beerdigungen singt , und vert
kündigte die Beerdigung der Bankozettel . Dicßmal beklagte
sich der Cüre , und der Graf von Horn wurde , wiewohl nur
auf einige Tage , in die Basrilie geschickt.

Ais er aus der Bastille wieder entlassen war , ging er
in die Straße Quincempvix und mijchle sich unter die Agio ,

tcnrs



teurs und spielte den Negocianten , Er bot einem Maklee
Aktien um einen sehr geringen Preis zum Verkauf an , ohne
« ine einzige zu haben , Die Scene ging nach Sitte der Zeit
in einem Wirlhehause vor sich und hier krönte der Graf von
Horn seine Sinnlosigkeit und Tollheit mit dem Verbrechen ,
indem er den Mäkler mit einem Dolche ermordete , dem er
sein Portefeuille abnahm , und dann zum Fenster hinaus
sprang , um zu entfliehen ; ein Lastträger aus der Halle fing
ihn auf und er schmeichelte sich umsonst Gnade zu erhalten .
Prinzen und Große vereinigten sich , um für ihn beym Rer
genten zu bitten , aber der Prinz wollte ein Deyspiel statu »
ren und antwortete , daß ihn nicht der Schaff »! entehre , son«
dem das Verbrechen , und daß die Handlungen persönlich seyen .
Als man ihm vorstellte , daß der Graf von Horn sein Verr
Wandrer sey , soll er gesagt haben : „ Nun wohl , habe ich
schlechtes Blut , so laß ich es abzapfen . " Er ging heimlich
nach St Cloud , um während der Execution nicht beunrm
higt zu werden .

Frankreich war damals aristokratisch und man sah den
Spruch des Regenten für so ungewöhnlich und hart an , daß
man ihn tadelte , daß er einen Edelmann auf dem Schaffst
bluten ließ , obgleich sein Verbrechen so entsetzlich war . Der
ganze französische Adel tadelte ihn , das feudule Deutschland
beklagte sich mit Bitterkeit und es war eine Copie von einem
Briefe im Umlauf , den der Bruder LcS Grafen von Horir
an den Regenten geschrieben halte , worin er sich über die
grausame vom Regenten so bestimmt bcfohtne Hinrichtung sei«
nes Bruders in folgenden Worten beklagt :

„ Ich beklage mich nicht , mein Herr , über den Tod
meines Bruders . Er hatte ein so schreckliches Verbrechen -
verübt , daß es keine Strafe gab , die er nicht verdient hatte ;
sondern ich beklage mich darüber , daß Sie in seiner Person
die Rechte des Königreichs , des Adels und der Nationen
verletzt haben . Zch banke Ihnen für die Erlassung der Eonc
fiscation seiner Güter , die Eie mir auzubieten geruhet ha «
den ; ich würde mich für eben so infam als ihn halten , wenn
ich die geringste Gnade von Ew König !. Hoheit annähme .
Uebrigens hoffe ich , daß Gott und der König eben so strenge
Gerechtigkeit gegen Sie üben werden , als Sie gegen meinen
unglücklichen Bruder geübt haben ."

Dis
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Die Rechte des Königreichs sollten , wie mich dünkt , da »

durch verletzt seyn , daß gegen solche Mordthaten eine so

strenge Gerechtigkeit geübt werde : die Rechte des Adels ,
dass ein Beyspiel seiner Unterwerfung unter die Gesetze ge«

geben und er nicht der Strafe der Verbrechen entzogen wo «

den ; aber man verzieh dem Unwillen eines Edelmanns , der

stch durch die Hinrichtung seines Bruders entehrt glaubte .

Man fleht indessen , welches die Früchte des Systems waren .

Jacob II.

König von England .

Dieser unglückliche Fürst , dessen Geiundkeik seit seiner

Rückkehr aus dem Dourboner Bad , das ihm Fagon gera »

then , sich immer medr verschlimmert hatte , verfiel den 8ten

Nvv . in eine Art von ParalystS , wozu noch andere Uebel ka»

men , welche keine Hoffnung mehr ließen . Dev diesen Um »

ständen faßte der König einen Entschluß , welcher der Groß »

muth Ludwig Xll und Franz I würdiger als seiner Weisheit
war . Er g>ng von Marly , wo er war . nach St Germain .

Den i 7lcn Ssptbr . befand sich der König von England so

schleckt , daß , als man ihm den König anmeldete , er kaum

auf einen Augenblick die Angen aufschlug . Der König sagte

z» ihm , er sey gekommen ibn zu versichern , daß er wegen
des Prinzen von Wallis in Ruhe sterben könnte ; er würde

ihn als König von England , Irrland und Schottland aner »

kennen . Die wenigen Engländer . die sich daselbst befanden ,
warfen sich ihm zu Füßen , aber der König von England gab
kein Zeichen des Lebens - von sich.

Der König hoffte immer , daß sein so gemäßigtes Ver »

halten in Flandern , die Frcylassung der Holländischen Garn «

fönen , und die Unthätigkeit seiner Truppen , als sie alles

überwältigen konnten , und nichts im Stande war , sich ihrer
Gewalt zu widersetzcn , Holland und England , wovon das

erstcre so ganz von dem andern abhängig war , vom Friedens »
bruch , dem Hause Oesterreich z » Gunsten , avhallen werde ;
dicß hieß damals die Hoffnung sehr weit treiben : aber der

König schmeichelte sich noch immer damit und hoffte , auf
diese Art bald den Italienischen Krieg und den ganzen spani «

scheu
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sehen Successionsstreit zu endigen , worin ihm der Kaiser mit^ seiner Kriegsmacht allein und selbst mir der des Reiches zu'Htj« widerlich» nicht mehr in , Stande seyn würde - Nichts mar
alw dieser Lage der Dinge und der , im R swicker Frieden
feperlich gcthanen und bis dabin nicht weniger fcyerlich voll «
zogcncn Anerkemiung des Prinzen von Oralsten als Königsl>N > von England wide - iprrchei. de>- atS dieser ci>rüc : dieß hieß
ihn bey dem empfindlichsten Fleck b lei »gen , und ganz Eng «
land und Hrstlan > mit ihm ; dadurch zeigte er ih en , wie
wenig sie auf diesen Ftieucnsnaklckt zu bauen hatten , undmachte eS ihnen leicht alle die Fürsten , weiche in diesemTrakiat unter ihrer A >' iuriz contralstrt batten , in ihren Bund
zu zieh » , » ud offen , aus ihre eigne Hand , unabhängig von

! snm dem Hause Oesterreich , zu brecken .
, NÄ Was deu Prinzen von Wallis betraf , so gewährte ihm
» M diese Anerkennung keinen einzigen reellen Vonheil ; sie bei
silli, lebte nur von neuem die Eisersucht , de» Mgwohn und die

Lerdenschaft der ihm feindlichen Parthei in England ; schloß
i tzch sie nur fester an den König Wilhelm an , und an die Sun
Mst - Zession in der protestantischen Linie , die ihr Werk war ;
Ham«. ^ Ulüchte sie nur wachsamer , thäkiger und ungestümer gegen alt
zlM s« 1eS , was katholisch oder im Verdacht war die Stuarts iu
ti !M England zu begünstigen , und erbitterte sie immer mehr ge«
yhstzii Mn den zungen Prinzen und gegen Frankreich , das ihnen
tt W» wider ihren Willen einen König geben und über ihre Krone
n Ml entscheiden wollte , ohne daß doch der König , der diesen

Wunsch zum wenigsten durch diese Anerkennung zeigte , mehr
dchM vm Stande war , den Prinzen von Wallis auf deck Thron

rinzusehen , als er den König , seinen Vater , in eurem lau»§ gen Kriege , wiedercinziifchen vermocht hatte , wo er doch
nicht , wie jetzt , de» Streit über die S panische Sgrccesflon"

AB -si' t seinen Enkel zu bestehn hatte . Zn dem kurze » Intervall ,^ der König von England hätte , schien er über das , was
ii-bip König gethatt Hütte , sehr gerührt . Dieser hakte ihm

ff versprechen müssen , nicht zn ^uiaffcn , daß imch seinem Todedie geringste Fepeelichkcit seinetwtgcn Stakt hakte Sr er»
E -epr . t7ü > gegen g Uhr Nachmittags .^

dikff n, ändern Tag , als den Sonnabend gegen 7 Uhr desl> ^ Abends , wurde dir Leiche dieses Fürsten sehr nachtasstg brr
' ip»H gleitet mit dem Eesolg von einigen Klitschen, worin die vor «

"i
,
'P »chwsten Engländer von St . GcrmaiN saßen, nach Paris zü

Dontwürorge . XXVU . Lv . « dM
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den Englischen Benedictinern in der Straße St . Jacob gor
bracht , und daselbst wie der gemeinste Privatmann in einer

Kapelle beygesctzt , bis zu den Zeiten , di - dem Ans -dein nach

sehr entfernt waren , wo er in England in dem Begräbniß

seiner Väter beygeseht werden könnte Sein Herz wurde Ver¬

ben Schwestern der H . Maria zu Chaillot aufbewahrt .

Dieser Fürst ist unter dem Namen des Herzogs von

Pork ; Han» als König von England der Welt so ber
bannt geworden , daß ich von ihm zu sprechen nicht nölhig

habe . Er hat stch sehr durch seine Tapferkeit und Güte , noch

mehr durch die standhafte Seclengröße , mit wclcker er all

sein Unglück ertrug , und endlich durch eine besondere Heilige
seit ausgezeichnet .

Der Englische Gesandte , Graf von Manchester , erschien

Nicht mehr zu Versailles nach der Anerkennung des Prinzen
von Wallis , und reiste einige Tage nach der Ankunft des Kör

nigs zu Fontainebleau ohne Beurlaubung ab . Der König

Wilhelm erhielt in feinem Lustschloß zn Loo in Holland die

Nachricht von dem Tode des Königs Jacob und dieser Anrrr

kennung . Er faß gerade mit einigen Deutschen Fürsten und

einigen Herrn bey Tafel ; er sagte kein Wort weiter , nacht

dem er die Nachricht mitgctheilt harre , aber er wurde roch ,
drückte den Hut ins Gesicht , uns konnte seine Bewegung
nickt verbergen . Er schickte Befehl nach London , um Lousr

sin anzuzeiqen , daß er sich auf der Stelle entfernen und sor

gleich einschiffcn möckte . Er war in Abwesenheit des Am «

bassadeurs und eines Gesandten der Geschäftsträger des Kör

nigs . Diesem Ausbruch folgte sogleich die Unterzeichnung
der großen Offensivrund Defensiv,Allianz gegen Frankreich
und Spanien zwischen dem Kaiser und dem Reich « , ( das

zwar kein Interesse dabey hatte , aber unter dem Hause Oer

sterreich keine Freyheit mehr hatte ) England und Holland ,
ln welchen Bund sie nachher noch mehrere Mächte zu zicyn
wußten - Zn Neapel hatte man so eben eine Verschwörung
unterdrückt ; Sassinet , Neffe des Barons von Liscla , mir

Vollmacht vom Kaiser ausgerüstet , hatte sie geleitet ; er

wurde gefangen : der Prinz von Murcia und der Herzog von
Teiena waren die vornehmsten Häupter derselben und cutkar
men . Der Prinz von Montesarchio , ein Greis von 8 « Jahr
ren , stieg bey dem ersten Lärmen nebst dem Herzog von Po ,
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poli zu Pferde , und bepde zerstreu«!'» mit ihren Freunden die
versammelte Rotte , welche die Empörung beginnen sollte,
und unterdrückten alles . Der Herzog von Gaeta > o verließ
Rom ln dem Wagen des kaise , lichen Getandten , obgleich es
ihm der Hobst den einer Lträfe von >0020 Thalern verboten
halte . Der Viceköuig , Herzog von Medina Celi , betrug
sich sehr gut dabeg. Der Prinz Eugen halte Befehl , 10200
Mann dahin >u schicken . wenn die Empörung geglückt wäre .
Der Herzog von Medina Eeii wurde gan > zu Ende des Jah¬
res nach Spanien z,nunberufen , und erl .iett die P ' ästdenlen -
stelle des Indischen Conseils , eins der reichsten und wichtig !
sten Aemter von ganz Spanien .

Die Jesuiten .

Der Ehrgeiz dieser berühmten Gesellschaft hat sich feit
ihrer Stiftung bis auf den heutigen Tag so thärrg gezeigt,
daß man die Gcsch ckte der neuern Monarchien nickt schrei»
be » kann , ohne auf sie irgendwo zu st osten . und es wird
nichts von Bedeutung vergehen , wo sie nicht , zum Guten
oder zum Bösen , im Spiele mären .

Von jeher ist es ihre Politik gewesen , als eifrige Ver <

theidiger des Glaubens in der strengsten Reinheit erscheinen

zu wollen ; und man must es , um gerecht zu scyn , anerkenr
neu , daß die Ketzer und besonders die Protestanten nie eiftir

gere Widersacher gehabt haben : und die Jesuiten könnten

sich in dieser Hinsicht ihres Eifers rühmen , wenn sie nicht
die Grenzen der Vernunft überschritten hätten , indem sie di^
Hugenolen mit Feuer und Schwert , auf das ärgste , besonc

ders in den Zähren des schwachen Alters des Königs , vecr

folgen ließen.
Aber so sehr ihr Eifer für den Glauben offenbar und

anerkannt ist , so sehr begünstigt die Politik der Gesellschaft
eine weltliche Moral , die der Kirche fremd ist. Und diese
Moral ist oft so auffallend und übertrieben , daß die Franzör
fische

* Geistlichkeit und oft der Paöst selbst , welche diese
furchtbare Gesellschaft fürchten oder schonen , sich gleichwohl
gcnöthigt sehen , ihre so irrigen moralischen Grundsätze zu
verdammen , wobei) der Pabst und die Geistlichkeft gewöhn»

« » kich
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lick die Klugheit brauchen , daß sie den und den Satz verbann
men , ohne zu sagen , wo er her ist , um so die Ehre der Gr «
scllschast und des Urhebers zu retten ; wahrend die klugen
Jesuiten mehr den Urheber als den irrigen Satz , den er
vorgebracht hat , verfolgen ; daher man auch von jeher gesagt
hat , daß die guten Väter es mehr auf die Leute , als auf ihre
Lehre abgesehen hätten .

Ais es außer der Mode war , gegen die Protestanten zu
schreiben , und alsBossuet ( den sic zuerst angriffen und von
mchrern der Ihrigen angreifcn ließen , um feinen aufgehen «
den Ruhm zu verdunkeln ) über diesen Gegenstand die Herr«
liebsten Meisterwerke geliefert hatte , die nicht zu überlrcffen ,
ja nicht einmal zu erreichen waren ; so giengeu sie darauf aus ,
neue Ketzereyen in den von aller Welt bewunderten Büchern
zu finden , damit sie große Hindernisse zu bekämpfen hätten ;
und dazu war ihnen Frankreich der beste Schauplatz ; denn
in Italien hätte der Pabst , zu souverain , den Streit in sei«
ner Blöße darstcllcn und zu bald endigen können ; in Spanien
hätte ein Spruch jede andere Mcynung vernichtet , so wiä
auch in Portugal . Die klUgen Väter wählten also Frankl
reich und die Niederlande zu dem Schauplatz ihrer Kriege ,
weil sie wohl wußten , daß däs Ansehn des Römischen Stuhls
und der Bulle da , wo sie hinwollten , Widerstand findest
Würden , und sie wollten den Ruhm haben , als unerschrocken »
Verthcidiger der Wahrheit zu erscheinen . Sie wählten auch
unter den dogmatischen Controversen die subtilsten , die von
der Gnade und der Frepheit , und die aller metaphysischsten -
um desto mehr Menschen zu überraschen und die Actzerey zu
finden , wo sie sie finden wollten .

Die Gesellschaft erreichte ihren Zweck . Man erhielt
eine Dulle , und was das artigste dabey war , man mußte
Rom lange quälen , um die Zahl der erklärten Ketzereyen zu
vermehren . Die Wirkung davon ist bekannt , ich habe dar
von in meinen Memoires gesprochen . Jetzt , wer nicht cinek
von den Ihrigen ist , wer nur gleichgültig gegen ihre Sirei «
tigketten ist , gegen den richten sie die allzeitfcrtige Anklage ,
den bekämpfen sie mit der gewohnten Waffe : dieß ist nainlich
das ganze Eeheimniß des Jansenismus , welches die Ketzercl)
ist , die die Gesellschaft nach dem Hugenotismus so subtil ge«
funden und an Tag gebracht hak , und die den doppelten Vor «
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Heil gewährt , eiyes Theils , ihre Feinde unterdrücken zn
können « oder ihneü zu schaden , andern Theils als gewisse »!

hafte Verteidiger des Buchstabens des Evangelii und der

Kirchenlehre zu erscheinen ; während die Gesellschaft stch kein
Gewissen daraus »nachte , in cnilegenen Ländern Missionar
ricn zu haben , deren Glaube heidnisch war , und Theologen
in Europa ynzuerkennen , deren Moral nicht viel mehr
w ? tth war .

Während der Ligue sind die Jesuiten die geheimen Emift

saricn des . Papstes gewesen , wahrend sich Korporationen ge«

ftinden habe » , die Heinrich IV standhaft treu gewesen sind .
Bedachtsam unter der Regierung dieses Königs , als er eine
mal befestigt war , wurden sie durch den Ruf , in dem sie
standen , schreckliche Mordthatcn verübt zu haben , für schule
dig gehalten , ob man sie ihnen gleich nicht beweisen konnte .
Demürhig unter Richelieu aber nützlich , haben sie bewiesen ,
wie sehr die Gesellschaft , in strenger Obhut gehalten , für
Resigion und Staat nützlich seyn kann ; dcmüthig auch , aber

gezwungen , wahrend des lange » Glückes Ludwigs XIV haben
sie nicht eher ihren kühnen Schwung genommen , als bis sie
ihn alt , gedemüthigk und schwach , unglücklich und devot sai
hen . Man kennt alle die Greuel , die sie theils gegen hie
Janscniflen , theils gegen die Protestanten angestiftet und

unterstützt , und wie sie den Glauben des verstorbenen Kö «

nigs hierin irre geführt habe » . Hierauf aus einmal wie von
einem Donnerschlag , durch den Regenten gedemüthigt , räch »
ten sie sich durch den schrecklichen Anschlag , ihm die Regent !

schaft zu entreißen , indem sie die Anschläge des Spanischen
Hofes mit Rath und verrätherischer Correspondenz unterstütz ,
ten und Complokte stifteten ; als sie hieraus sahen , wie viel
der Abbe Dübois über den Regenten vermochte , boten sie
ihm die Hand , um wieder zu Gnaden zu gelangen ; sis bahne
ten ihm den Weg zur Kardinalswürde , nur damit er einen
Fürsten für sie wieder gewinnen möchte , der Anfangs in
manchen Dingen zu ihnen Zutrauen hatte , und damit er ihnen
die dem P . te Leister genommene und einem Weltgcisilichcn
gegebene Dcicktvaterstelle wieder verschaffen und der Dulle
Aufnahme und Unterstützung verschaffen möchte .

Damals sah ich , wie sehr die Jesuiten eine Erziehung
des jungen Königs fürchteten , an der sie . keinen Theil hatttn .

c ; Der
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Der Regent , Micks » der siönig liebte , schien lange leben zu
khnnen und im Stande ,u> i an , idnm , wie vor seiner Rer

gemschafl , nützlich zu werden , wo er innen die Liste der

Pfründen feiner Äppanage anoertrau » halte ; und die Zan «

scatsten , die sich - crhoo . u , sie am Hose eingesnbrk waren ,
ähre Gefangenen befreyt und sich im Belitz mancher ioaar be »

rrachrlicher Gnaden sahen . iiest n sie eine Zukunft fürchten,
in der sie eins schtechre lle spielen würden Diep waren
die Gründe , die sic zur Beförderung des ?! bbr Dübois zum
Kardninlvhnr bewogen ; eine Handlung , weiche viele belehne ,
andere " arm bestärkte , da » die Grundlage dieser Gescstichaft
auf das Böse gebaut ist , indem ihre Ober » Leute vH '" ' Ehre ,
ohne Rechtfchaff n eil , ohne Glauben , wen» sie ihnen nütz-,
sich sind oder sey» können , auf den Händen tragen , machend
sie diejenigen , sie sie Haffen . (nistt um der Religion willen,
dis , wie sie selbst gesiegelt , ewig ist und nie fehlen kann,
sonder » weil sie in em Unglücklichen, d >n sie de !» Verderb ?»

geweiht haben , etwas , was die Geüsiiswafl verdunkelt , ein
Tale ck irgendetwas , was sie Nächten , gegenwärtig oder

zukünftig sehen, ) ins Gefängnis ; werfe» und dein Bann und
dem Verderben weihen . Ich frage , ob Vas nicht als Welt «
segle , nicht aber als Geistliche , handeln heiße ?

Diese ganze Politik ist schon von verschiedenen , mehr
oder Weniger , erkannt weiden ; auch must jeder , der empor «
kommen will , sich gewöhnlich auf d >e Jesuiten stützen , und
der Kardinal , der uns jetzt mit so viel Gewalt beherr ' chk,
har nicht unkerlaffen , sich ihnen ganz zu ergeben : u » o man
Must auch zugesichen, daß sie jeden, der sich ihrer Gesellschaft
«der der Vcnheidigung ihrer Moral , ihrer Gebräuche , Ge «
wohnhciten nnd Maniere » weiht , sehr reichlich belohnen,
wofern anders seine Erge mng , die sie vortrefflich z» prüfen
verstehen , ganz , aufrichtig blind und nm io niederträchtiger
äst , je mehr oder weniger er in der Kirche ausgezeichnet ist :
denn sie verstehen sich sehr gut auf Menschen und Rang «
vrbmmg .

Di - Erziehung ist ein vortrefflicher Hülfsmittel für die
Jesuiten , um zu wissen , aus wen sie bauen dürfen : sie kcn«
;>m zum Voraus den ranzen Charakter , Hehler u» e> NetgüN »
gen eines Subjektes , das sie in dem Atter, wo keine Zurück«
häliung täuscht nnd wo man offen ist , beobachtet haben . D >»
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hohe Geistlichkeit beherrschen sie durch Einfluß und Furcht ;
die nie eie Geistlichkeit durch ihre Furchtsamkeit ; die Mönche
veracht«n sie oder erhalten sie sich durch Eitelkeit . Die von
St Sulpice haben sie unterstützt , nur sollten sie sich nicht zu
sehr erheben, denn nach Fteurys Tode werden sie ihnen sichert
sich zeigen , wie übel sie es genommen haben , daß sie so hoch
gestiegen sind ; und es würde mich nicht überraschen , bcson»
derö wenn die Sulpicianer sich in die Höhe geschwungen ha»
ben und sich darauf behaupten , wenn ihnen die Jesuiten
einen Streich versetzten ; ja vielleicht Hilst ihnen schon jetzt
nur , daß ihnen ihre Politik die Talente meiden heißt , die
äußerlich Aufiehn erregen und sich Achtung erwerben ; denn
sie würden sich gewiß auch gern etwas zu schaffen machen.
Auf das Oratorium sind sie entschlich eifersüchtig und es hat
nicht an ihnen gelegen , daß sie ihm nicht wie Pont Royal
gerhan haben : sie sind voll Eifersucht auf ihr Institut , das
trotz ihrer Angriffe noch immer große Männer hervorzubrir »
gen pflegt. Diese Gesellschaft suchten die Jesuiten gern zu
vernichten , und sie haben sie wie eine Gesellschaft von Ketzern
angegriffen , die mit dem Anarhem belegt zu werden verdient .
Diese Unterdrückung des schwächer » durch den stärker» wird
stets den Priestern von der Mission , den Sulpicianern und
andern ähnlichen kleinen Gesellschaften eine Warnung seyn,
nichr nach äußern» Glanz zu streben und in ihrem knechtischen
Staude neben ihnen , in ihrer «raffen Unwissenheit zu blei«
ben, und sie werden die Vorsicht brauchen , sich selbst in Schul»
meynuugen ihre Schüler zu nennen , aus Furcht , beobachtet,
beunruhigt , zu Grunds gerichtet oder wenigstens gewaltsam
angegriffen zu werden ; indem die Jesuiten in den Wissen»
schäften auf jedes noch so unbedeutende Talent eifersüchtig sind
und alle Wissenschaften , selbst die , welche nicht zu ihrem
Stande gehören , bearbeite» wollen.

Was die Geschichte betrifft , so haben fle dieselbe überall
als das Werkzeug ihrer Schmeichelei» gegen die Könige ge»
braucht und sie mit unzahliaen Romanen verfälscht ; odc « sie
haben vielmehr eine Menge Wahrheiten verhehlt - Wir haben
gefthn , was sie in Frankreich durch die Feder des P . Daniel
gerhan haben. Sie haben übrigens aus die Druckerey km Stil¬
len ein so wachsames Auge , baß man in Frankreich kaum ein
Buch drucken , kann , reo von ihnen anders die Rede ist als

c 4 irr
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in übertriebenen Lobreden ; auch halte ich es für unmöglich,
je meine '„ cimircs in Frankreich hcrausgebcn zu können ,
außer heimlich und auch da -' » werden sie sic um so mehr
zu unterdrücken suchen , >s deutlicher sie in denselben Sarg«
sie lt werden , und es wirb nichts ihren Unwillen reifen , .US
daß ich so kühn gewesen Mn , das Geheimnis! ihres Aerhalr
tcns z » enthüllen , das ich als Staatsmann nahe und fern
zu verfolgen im Stand gewesen tun .

Gleichwohl wenn wir gereckt ieyn wollen , so könnte
diese Gesellschaft , die sich so tm Bösen gefall- , wenn sie re,
formier oder nur gut dirigier und von einem Minister oder
nnsern Königen beherrsch ? wck' de , durch ihre Talente , ihren
Eifer , der nur gut gelenkt werden müßte , und durch ihre
sklavische Subordination , große D >nge ausrichtcn Zn Mist
firmen verstehen die I -milken am besten die Kunst , zu Gott
zu bekehren und Gutes zu wirken , ihre meisten religiösen
E chrtfken spreche» aus Herz , weil sie unrc - sich eine Aienge
guter gläubiger Geistlichen habe» ; ihre Prediger sind immer
gut gewählt , werden gern gehört und haben Anhang ; sie
flößen der Jugend siel gute Gesinnungen ein , geben ihr
Leichtigkeit für die Gesellschaft und viel Gelehrsamkeit ; ihrGehorsam ist blind , mir dem sie zur Bekehrung der Heiden
gehen ; und ob sie gleich das Geld lieben wie man besonders
aus der Anekdote , die ich bald erzählen will , sehen kann ;
so lieben sie es doch nicht sowohl >»n ihretwillen als um der
ganzen Gesellschaft oder um ihres hochwürdigcn Generals
willen , den ein jeder mehr liebt , fürchtet und respecrirk, als
ein guter Franzos den König „ oder der Engländer seine
Freiheit lieben kann. Ick habe sogar in einein ihrer Werke
gelesen , daß es Vater gegeben hak , dis diesem ihrem Gene«
ral so blind ergeben waren , daß sie nicht anders als knieeud
an ihn schrieben . Auch würde ein Jesuit lieber selbst leide» ,als den General oder seine Gesellschaft in Bedrängniß sehen.Dieß alles macht diese Gesellschaft z » einem fürchterliche»
Ganzen , und wird »e als solches behaupten .

Diese Betrachtungen lehren , dgß cs bcy diesen bösenund guten Seilen der Gesellschaft am rathsamsten sey , sieNicht z» verfolgen , was sie nur schlimmer und gefährlicherwacht , wildern sie gehörig zu beherrschen, ohne ihr wehe z »
thun , damit sie dem Staate nützlich werde/ wie sie es in der

schöne»
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schönen Periode Ludwigs XlV war ; in welcher Zeit man ei«
neu Bourdaloue »uv andere Männer von Verdienst ans ihrer
Mitte har hcrvvrgehen sehe» . So würden sie kein Böses
mehr stiften« denn sicherlich haben sie bis aus diesen Tag mehr
Böses als Gutes gefristet.

Was die Liebe zum Oelde betrifft , welche die Zesti ' ten
immer gedegt haben , so wird man nicht vergessen haben,
daß zu Cadst eine Florille mrk 60 Mi wnen an Gold und
Silber und rr Millionen an Waaren , die Unterschleife und
Conkrebanden ungerechnet , cinsief. Dev dieser Gelegenheit
siel nämlich ein- Anekdote vor , nachdem der König von Spa¬
nien z » Madrid war . Benin Ausladen dieser Schiffe fanden
sich acht große Kisten voll Chvcolate für den hochwürdigen Ge¬
neral der Gesellschaft Jesu . Düsse Kisten drückten denen die
sie trugen , fast die Schlickern ein und man btauchte doppelt
Mehr Leute , als sie nack Proportion ihrer Größe ersoderten .
Da man ungeachtet dieser Verstärkung dennoch die grüßte An.
sirengung nörhig hakte , so wurde man neugierig , die Ursache
zu wisse ». Als daher alle diese Kisten in den Magazinen
r yn Cadst angelangt waren , so öffneten diejenigen , welche
sie zu besorgen halten , eine von ihnen , fanden aber nichlS
darin , als große dicke Cbocolatenkugeln , übereinander ge¬
packt . Sie fanden eine darunter , deren Gewicht sie Wun¬
der nahm , und so eine zweyte und eine dritte von gleicher
Schwere ; sie wollten eine davon zerbrechen, sie widerstand ,
aber die Lhocolate zersprang ; und als sie mehr Kraft brauch,
ten , so fanden sie , daß es lauter Goldkugeln waren , die mit
einem Finger dick Chocvlate bekleidet waren ; denn nach die¬
sem Versuch» untersuchten sie auch den Nest der Kiste und so
alle übrigen . Sie meldeten es nach Madrid und hier wollte
man ungeachtet des CreditS der Gesellschaft sich einen Spas
daraus machen. Man benachrichtigte die Jesuiten davon ,
aber vergebens ; die feinen Politiker hüteten sich wohl, eine so
kostbare Ehocolake sich zuzueignen , und fanden cs rathsamer
sie zu verlieren , als es zu gestehn . Eie protestieren und
schwuren , daß sie nicht wüßten , was es für eine Bewandt¬
nis; damit habe , und beharrlen mit so viel Standhaftigkeit
und Eiumülhigkeit bei) dieser Aussage , daß das Gold dem
Könige anheim siel , was kein geringer Gewinn war .
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Nack der Einnahme von Namur ereignete sich etwa -,
was Aufsehn erregte und waö bey einen , andern Monarr

chen als dem Könige nachkheilige Folgen harre haben können .
Bevor er in die Stabt kam , wo es während der Belagerung
des Schlosses nicht rathsam für rhu gewesen wäre , sich ans ,

zuhalten , visuirle man alles sebr aenau , wiewohl vermöge
der Capüulativn die Muren , die Magazine und mir einem

Worte alles gezeigt worden war . Als man bey einer letzten
Untersuchung nach der Einnahme des Schivssts auch bei) den

Jesuiten risüiren wollte , öffneten sie alles . bezeugten aber ihr
Eruaunen und noch etwas mehr darüber , das man ihrer Ver¬

sicherung nickt traute . Als man aber überall durchsuckrr , wo

sie es nicht erwarten mochten , fand man ihre Souterrains
voll Pulver , wovon sie sich gehütet hatten , etwas merken zu
lassen . Was sie damit hakten rhun wollen , ist ungewiß ge.
blieben . Man schaff -e das Pnlver weg ; » nd weil cs die Je¬
suiten waren , so wurde nichts daraus gemacht .

Herzog von Laosün .
Der Herzog von Lausün war ein Dlondin , klein von

Gestalt , wohlgcwacksen , von einer hohen geistvollen impo¬
santen Physionomie , doch ohne angenehme Gcjichrszügc , nach
dem , was ich von Zeitgenossen habe sagen hören . Ein Mann
voll Ehrgeiz , Eigensinn . Einfälle , eifersüchtig ans alles ,
stets über das Ziel strebend , mit nichts zufrieden , ohne Wis¬
senschaften , ohne Bildung des Geistes , von Natur argen
lich , einsiedlerisch , menschenscheu , sehr edel in allen seine !»

Bewegungen , boshaft von Narur , mehr noch ans Eifersucht
« nd Ehrgeiz , dabei ein sehr treuer Freund , wenn er cs ein¬
mal war , was aber seiten der Fall bei ihm war , uud ei»

guter Vater ; ein bereitwilliger Feind , selbst gegen gleich¬
gültige , grausam gegen Fehler und in Auffindung und Dar¬
stellung des Lächerlichen ; ausserordentlich brav und auf daS

gefährlichste kühn , ein Hofmann , gleich unverschämt , spöt¬
tisch » nd niedrig bis zur Sklaverei , voll von Raffinirungcn ,
Jnrriguen , Niedrigkeiten , um zu seinen Zwecken zu gelan¬
gen . dabei den Ministern gefährlich , am Hose von alle »
gefürchtet , voll grausamer dcissender Ausfälle , die nieman¬
des schonten . Er war aus Gaftvgnc , der jüngere Sohn sei¬

ner
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»er Familie , und kam sehr jung , von allem entblößt » un«er
den Namen Pcguilhem aus «einer Provinz an H f Der
Marschall von Grawmont , der mit fernem Vater Geschwi¬
sterkind war , nahm ihn bei sich auf. Er genoß damals bei
Hof das erste Anschn . besaß das Vertrauen der Königin
Mutcer nnd des Kardinal .- Mazarin und harte das Regiment
der Garden, worauf sein ältester Lohn der Graf von Guiche
die Anwartschaft hakte . Dieser war der Liebling der Dame»
und die Blume der Tupfern und im Besitz der «wüßten Gunst
des Königs und der Gräfin von Soissons, der Nickte des Kar¬
dinals , von welcher der König nicht wegkam und die die Kö¬
nigin des Hofes war. Der Graf von Guicke fi'ihrre den
Marquis von Pcguilhem daselbst ein, der in sehr kurzer Zeit
der Günstling des Königs wurde . Der König gab ihm sein
Regiment Dragoner, das er errichtete und bald darauf machte
er ihn zum Feldmarlchall und schuffür ihn die Würbe eines
G .' neraleoionels der Dragoner. Der Herzog von Mazarin ,
der sich schon im J . 1669 vom Hofzurückgezogen hatte, wollte
seine Charge als Generalseldzeuqmeister niederlcgen ; Peguilt
hem erhielt mit zuerst davon Witterung , er bat den König
darum , und dieser versprach sie ihm auch , doch unter der
Bedingung des Stillschweigens aus einiae Tage. Ale der
Tag gekommen war , an welchem der König es zu declarire «
versprochen hatte , gieng Pequilhem, welcher das Zuttittsrecht
des erneu Kammerherrn hakte, ( was man auch ius planstes
t'Ntrecs nennt, ) während des Conseils der Finanzen in ein
Zimmer zwischen dem , wo der ganze Hof versammelt war¬
tete , und dem, wo das Conseil gehalten wurde , ( wohin nie¬
mand während des Conseils kam,) um daselbst den König ,
wenn er aus dem Conseil käme , zu erwarten. »Er fand da¬
selbst den ersten Kammerdiener des Vierteljahres Nycrt , der
ihn fragte , durch welchen Zufall er hieher käme. Peguilhem,
seiner Sache gewiß , glaubte sich den ersten Kammerdiener
zn verbinden , wenn er ihm das Glück vertraute, was so bald
ihm zuerkannt werden sollte- Nycrt bezeugte ihm seine Freu¬
de darüber , zog hierauf seine Uhr aus der Tasche und sah,
daß cs noch Zeit sey , um , wie er sagte , ein kurzes dringen¬
des Geschäft welches ihm der König aufgetragen, abzumar
chcn Er sprang e >lig eine kleine Treppe hinaus zu dem Bu¬
reau , wo Louvoie den ganzen Tag arbeitete , denn zu Saint
Gcrmam waren die Wohnungen sehr klein und seiten , und

die
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die Minister mid fast der ganze Hof wohnten in ihren eignen
Logis i» der Stadt . Nycrt trat in Louvo S ' s Dürrau » nd be«

nachrichtigre ihn , daß Peguilhem , nach aufgehobenem Fj ,

nanzconseil , in weichem Louvois nicht war , zum Generalfeld «

zeugmcister erklärt werden solle , und erzählte ihm , was er

so eben von ihm selbst erfahren und wo er ihn gelassen habe .
Louvois haßrc Peguilhem,

'
der ein Freund Cvlberr s seines

Nebenbuhlers war , und fürchtete seinen Stolz « nd seine Gunst
in einer Charge , die in so vielen uothwendigen Verhältnissen
mit seinem Kriegsdopartcment stand und deren Functionen nnd

Gewalt er , so viel er konnte , sich anmaßte , was , wie er
ivobl fühlte , Peguilhem bei der Gunst , in der er stand , zu
leiten keine Lust haben würde . Er umarmt Nyert , dankt

ihm , schickt ihn so geschwind als möglich zurück , ergreift einige
Papiere , die ihm einen Vorwand zum Eintritt geben , geht
hinunter und findet Peguilhem und Ni - ert in dem erwähmen
Zimmer . Nvert stellt uch über Louoois Kommen erstaunt und

sagt ihm , daß das Conseil noa > nicht zu Ende sey. „ Es thut
nichts , envicdert Louvois , ich will hinein gehen , ich habe
dem Könige etwas eiliges zu sagen, " und er gehr sogleich
hinein . Der König , erstaunt , fragt ihn was ihn hiehcr
führe , steht auf und gehl ans ihn zu, Louvois führt ihn in
eine Fenstervertieftmg und sagt ihm , er wisse , daß er Per
gnilhcm , welcher in dem anstoßenden Zimmer das Ende des
Conseils erwarte , zum Generaifcldzeugmeister erklären wolle .
Se Majestät habe zwar allein die Macht über ihre Gnaden «

bezeigungcn , er halte es aber für seine Schuldigkeit , dem Kö «

nige die Unverträglichkeit , die zwischen Peguilhem und , ihm
statt finde , seine Capricen und seinen Hochmuts ) vorzustellcn ;
er würde in der Artillerie alles in allem seyn und alles umkeh «
ren wollendiele Charge stehe in einer so nothwendigen Vcr «
bindung mit dem Kriegsdepartement , daß die Geschäfte , bey
immer neuen Unternehmungen und Einfällen , verbunden mit
der erklärte !! Mifihelligkeit zwischen dem Generalseldzeugmei «
ster » nd dem Staatssecretär , iwyvon der geringste Nachthcil
der sey « würde , daß Se Majestät alle Tage mit ihren Zän «
kereycn und aeqenseittgen Ansprüchen belästigt sci.m würde , zu
deren Entscheidung Cr alle Augenblicke aufgesodert seun würr
de, ) unmöglich ihren Fortgang haben könnten ,

' Dem Könige war es sehr empfindlich , sein Geheimnis ;
in den Händen dessen zn sehn , vor dem er cs vorzüglich halte

geheim
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geheim halten wollen . Er antwortete LonvviS mit sehr ernster
Mine , daß dies; ja noch nicht geschehen sey , beurlaubt ihn
und seht sich wieder im Conseil nieder . Nicht lange darauf
wird es aufgehoben , der König geht heraus , um zue Messe zu
gehen , hehl Peguilhem und geht vor ihm vorbei - ohne ihm
rin Wort zu sagen . Peguilhem - voll Erstaunen , wartete
den ganzen übrigen Tag ; und da er glaubte , daß die verr
sprochcnr Declaration nicht erfolgen werde , so sprach er beim
xeül . cunckur deswegen mit dem Könige , der ihn zur An »
tvort gab , daß dies; » och nicht geschehen könne , Laß er zuser
hen wolle . Die Zweideutigkeit der Antwort , und die Tro «
ckenheit seines Tones beunruhigte Peguilhem . Er war ein
Weibermann , und verstand die Svcache der Galanterie , er
gierig also zu Frau von Moutespan , erza lte ihr seine Unruhe
und beschwor sie, ihn davon zu befreien . Sie verspricht ihm
Wunderdinge - und halt ihn so einige Tage hin . Diese » ZS «
gerung müde , da er nicht ergründen konnte , wie sein Unglück
zusammenhänge , faßte er einen Entschluß - der unglaublich
wäre , wenn er nicht vom ganzen damaligen Hofe bezeugt
würde . Er hielt es mit einer Favoritkammersran der Frau
von Moutespan , ( denn alles war ihm willkommen , was ihm
Connerion und Protection verschaffte, ) und diese Hais ihm
den verwegensten , gefährlichsten Streich vollbringen , von dem
Man je gehört hat . Bcy allen seinen Liebeshändeln trennte
sich der König nicht vom Bette der Königin - er kam oft
spät - aber regelmäßig ; dafür legte er sich aber nachmittags
Mit seinen Maitreffen zu Betts . Peguilhem ließ sich durch
diese Kammerftau unter das Bette verstecken , in welches sich
der König mit Frau von Monlespan legen sollte , und hier
belehrte ihn ihre Unterredung von dem Hinderniß , das Lvui
vois ihm in Rücksicht der Charge in Weg gelegt , vom Zorn
deS Königs , baß sein Geheimnis ausgepiauden wpröen , und
von seinem Entschlüsse , rhcils aus Aerger darüber , rheils
ui» die ewigen Zwistigkeiten zwischen Peguilhem und LouvoiS
Und die ewige Last der Schlichtung derselben zu vermeiden ,
ihm dir Artillerie Nicht zu geben . Er hörte alles , was zwir
scheu dem Könige und der Mairreffe gesprochen wurde und
daß diese , die ihm die besten Dienste versprochen hatte , ihm
die schlimmste » , die sie konnte , leistete . Ein Hngen - die
geringste Bewegung , der kleinste Zufall , konnte den Verwer
geilen entdecken , und was wäre dann aus ihm geworden ?

LüS
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DaS sind Dinge , deren Erzählung in Beklemmung und Er¬

staunen setzt Er war glücklicher als klug und wurde nicht
entdeckt . Der König und die Maitrcssc standen endli d auf .
Der König kleidete sich wieder an und gieug auf sein Zimmer .

Frau von Mvniespan machte ihre TeUetke um zur .lvieder «

holung eines Dauecs zu gehn , wohin der Könrg , die Köni¬

gin und der ganze Hof kommen sollten . Sie K mme - fcau

zog nun Pcunlhem unter dem Bette hervor , der augenschein¬

lich kein M 'MgereS Bedürfniß hatte , nach Hause z » gehn , um

sich zu rajüsinen ; sodann kam er wieder zurück und pflanzte
sich an die Tln 'rre der Frau von Montespan .. Ais sie heraus «

kam , um ins DaUek zu gehn bot er ihr die Hmd und

fr >.ue sie in dem sanftesten ehrerbietigsten Tone , ob er sich

schmeicheln könne, daß sie sich seiner beym Könige zu erinnern

Hewürdiat habe - Sie versicherte ihn , daß sie nicht ermangelt

habe , und erzählte ihm ein Mahrchen , wie es ihr einfiel , von
allen » , was sie so eben für ihn gethan habe . Hie und da
unterbrach er sie leichtgläubig mir Fragen , um sie noch mehr

zu verwickeln ; bann sagte er ihr auf emmal ins Ohr , sie
sey eine Lügnerin , eine Schurkin , eine Betrügerin , eine

Hure und wiederholte ihr Wort für Wort die ganze Unterre¬

dung zwischen ihr und dem Könige . Frau von Montespan

gerieth darüber so sehr in Verlegenheit , daß sie ihm kein
Work antworten konnte , sie hatte Mühe den Ort zu errei¬

chen , wohin sie greng , und konnte kaum das Zittern ihrer
Kniee und ihres ganzen Körpers überwinden , und als sie an
den Ort kam , wo das Dailet gegeben wurde , fiel sie in Ohn «
macht . Der ganze Hof war schon daselbst versammelt . Der

König eilte erschrocken zu ihr ; man hatte Mühe sie wieder

zu sich zu bringen . Den Abend erzählte sie dein Könige , was

ihr begegnet sey ; und sie glaubte steif und fest , daß der Teu¬
fel Peguilhem von allem , was sie von ihm im Bette ge¬
sprochen , so genau unterrichtet haben müsse . Der König
war über die Beschimpfungen , die Frau von Montespan von
ihm hatte erleiden müssen , sehr aufgebracht , und cs beunru «

higte ihn , wie Peguilhem so schnell und so genau unterrichtet
seyn könne . Peauilhem hingegen wollte rasend werden , daß
cr die Stelle nicht erhielt , so daß bcyde , der König und er,
sich in einem peinvollen Zwange mit einander befanden . Dieß
konnte nur einige Tage dauern . Peguilhem « clauerte mit

Hülfe der Orsrickes eiurees (ersten den Großen verstarteten
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Zutritts ) ein Gespräch unter vier Augen Mit dein König ; e «
fieng von der Steile an zu sprechen und mahnte den König
kühn um sein Versprechen . Der König antwortete ihm , daß
dazu nicht mehr Zeit ft » , weil er sie ihm yur unter der Be »
dingunq der Verschwiegenheit versprochen , und er das Ger
heimniß aebrochen habe Peguühnn trat einige Schritte zur
rück , Zehrte dem König den Rücken , zog seinen Degen , zerr
brack die Klinge unter seinem Fuß , und rief voll Wtith : daß
kr nie mehr einem Fürsten dienen Werde , der ihm so schlecht
bas Wort gebrochen habe . Der König , vor Zorn außer sich ,
that vielleicht in diesem Augenblick die schönste Handlung sei «
nec Lebens ; er kehrt stch um , öffnet daS Fenster , wilft l itt
Rsl r hinaus und sagt , es würde ihm leid khun , wenn er
einen Mann von Stand geschlagen hätte . Am andern Morr
gen wurde Peguilhem , der sich seit der Zeit nicht sehn zu
lassen getraut hatte , ans seinem Zimmer arretüt , und in die
Pastille gebracht . Er war intimer Freund von Guitr » ,
dem Liebling des Königs , der für ihn die Stelle eines Groß «
garderobemeistcrs geschaffen halte . Dieser wagte es , be» dem
Könige ein gut Wort für ihn einzulegen , und suchte ihn an
die Neigung und Liebe zu erinnern , die er für ihn gehabt
hatte . Es gelang ihm , den König zu rühren , er bedauerte
es , Peguilhem durch die Versagung einer so großen Steile ,
auf die er auf sein Wort rechnen zu können geglaubt habe ,
zum Wahnsinn gebracht zu haben , und war bereit , es wie «
der gut zu machen . Er gab die Artillerie dem Grafen dtk
Lüde , Ordensritter seit t66i , den er aus Gewohnheit und
wegen ihrer übereinstimmenden Neigung für Galanterie und
Jagd sehr liebte . Er war Capikain und Gouverneur von
St Germain und erster Kammerherr , — und im I . 167 ;
wurde er Herzog non veriftö oder 3 brevet . Die Herzogin
du Lude , Hofdame der Dauphine , war seine zweyte Frau ,
die er als kinderlose Wiltwe hinterließ . Um die General «
scldzeugmeisterstelle bezahlen zu können , verkaufte er seine
Stelle als erster Kamtnerherr an den Herzog von Ga res ,
welcher Capitain der Leibgarde war , und diese letztere Stelle
ließ der König zur Entschädigimg Peguilhem in der Pastille
«nbietcn . Diese schnelle ungchoffte Versöhnung des Königs
gab Peguilhem Kühnheit genug , um sich zu schmeicheln , dag
er noch mehr erhalten könne ; und er schlug die Stelle ans .
Guttrp kam in die Pastille , um seinem Freunde Vorstellun¬

gen
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KM zu tbun , Und erhielt mit Mühe von ihm , daß er so gut
scyn wolle , das Anerbieten zu acceptiren . Sogleich verließ
er lue Bastille und gieng dem Könige sein Compltment zu ma «
chcU und den Eid ferner neuen Charge abMlegen und ver«
lauste di - Dragoner , Er hatte seil i6b5 das Gouvernement
von Bern gehabt , nach dem Tode des Marschalls von El «
rewbaur . Ich spreche hier nicht von seinem Abentheuer mit
Mademoiselle und von seinem so rhöcichtcn Streiche , daß er
seine Hcprach mit ihr , in welche der König schon gewilligt
hatte , aufschob , » m schölte Livreen zu erhalte » und es dahin
zu bringen , daß die Vermählung in ver Messe des Königs
vollzögen würde . Dieß gab Monsieur und !>lonl . iv s ' ,i » cw»
der ihn besonders « » trieb , Zeit zum Könige zu gehen und
ihm Vorstellungen zu thun , die ihn bewogen , seine Einwiliii
gnng zurückzunehmen , und so die Hehrath zu vereiteln , Mar
demoiselle spie Feuer und Flau me ; aber Peguilhcm , der seit
dem Tode seines Vaters den Namen des Grafen von Läusün
angenommen hatte , brachte dem Könige willig dieses Opfer ,
rnit mehr Mäßigung als ihm sei st eigen war . Er erhielt die
Compagnie der hundert Edcllcute der königlichen HaustruppeN
Leu cks Lorchin » welche sein Vater gehabt halte und war
Generallieutenant geworden . Er war in Frau von Monaco
verliebt , die Schwester des Grafen von Guiche , intime
Freundin v » N Madame und in alle ihre Jntrigucn einger
weiht . Madame hatte , obgleich es eine Sache ohne Beyr
spiel war , und auch nie wieder vorgekommen ist » vom Kö¬
nige , mit dem sic äußerst gut stand , erhalten , daß sic als
Englische Prinzessin , so wie die Königin eine Obcrdofmeisie «
bin habe » durfte . Und dazu halte sie Frau von Monaco gN
Nvmmen . Lausün war sehr cisersüchkig , und war nicht mit
ihr zufrieden . An einem SsmMernachMikkag , wo er nach
St Cloub gegangen war , fand er Madame und ihren Hof
auf dem Fußboden sitzend , um sich zu erfrischen , und Frau
von Monaco halb liegend , die eine Hand umgekehrt auf
dem Boden gestützt . Lausün fängt Mil de» Damen zu scher¬
zen an » und weiß es zu machen » daß er seine Ferse in dis
hohle Hand der Frau von Mvunev setzt » dreht such in dersel¬
be » herum und geht fort . Frau von Monaco ye. tte Ge Milt
genug , nicht zu schreyen und zu schweigen . Nicht lange dar¬
auf machte » r es noch schlimmer . Er witterte , daß der Kö¬
nig »nt ihr ein Abentheuer hatte » und die Stunde , wo sie

Bon -
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DontemS in «ine Kappe verhüll « auf einer geheimen Treppe
herauf führe» sollte , auf welche «in« Hinlctthüre der könig»
lichen Cabinette stieß , und gegenüber ein Abtritt war Lau«
fün kam der Stunde zuvor und schloss sich in den Abtritt «in,«erschließt ihn inwendig mit dem Haken , und sieht durch da«
Schlüsselloch den König seine Thür « öffnen , den Schlüssel
herauslegen, und sie wieder zuschließen . Er wartet ein wenig ,geht dann an die Tbür und horcht , verschließt sie , indem
er "en Schlösset zwevmal herumdrehk zieht ihn ab , und wirft
ihn in den Abtritt , in welchen er sich von neuem verschließt.
Einige Zeit darauf kommen Bonrems und die Dame und
sind nickt wenig erstaunt , ven Schlüssel licht an der D ürdes Kabmets zu finden . Dvntcrne klopft vergebens mehreremal leise an , endlich so stark , daß der öiönig kömmt. Erruft ihm zu , er key da , und er möchte öffnen , denn der
Schlüssel sey nickt da . Der König antwortet er habe ihn
hingelegt Bontems sucht ihn am Boden , während der Kör
Niq die Thür öffnen will , aber den Schlüssel zweymal Herum«
gedreht findet . Alls drcy waren sehr erstaunt und in Verle «
genheit - Das Gespräch wird durchs Schlüsselloch geführt ,wie dieser Zufall gescheht! sepn könne. Der König strengt sichan , den Riegel zunickzuschiebin, und ungeachtet der rappet »teu Schließung zu öffnen; endlich aber mußte man sich durchdie Thür hindurch gute Nacht sagen , und Laus,in , dem kein
Wort von ihrem Gespräche entgreng , und der sie aus irmcmAbtritt (der fest zugehakt war , als wenn jemand drauf fasse)durch das Schlüsselloch beobachtete, lachte für sich aus Here
zensgrundr , und hatte seinen größten Spas .

Im Jahr all/o wollte der König « ine pomphafte Reift(deren Vorwand die Desuchung der Plätze in Flandern war )mit den Damen macken, in Begleitung eines A>meecorps undaller königlichen Hanerruppen , so daß dieNiederlande m
große Unruhe geriechen und der König sie zu beruhigen suchenmußte . Er gab dem Grafen von Lam'ün das Kommando de«Ganzen nebst dem Patent als komrnandircnder General . Er«ersah die Verrichtungen dabey mit sehr viel Einsicht und mitaußerordentlicherGalanterie und Pracht . Dieser so ansgezeich»ritte Beweis von Gunst gegen Lausün gab LouvviS vielerley zudenken Anlaß , den Lausün in keiner Rücksicht mit Schonungbehandelte . Der Minister schloß sich an Frau von MoMespanDenkwkrVrgf . XXVH. Lv , d an .
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an, die ihm dir Entdeckung, die er ihr gemacht , «nd die ihr
gesagten entsetzlichen Schimpfworts no nickt vcrziehn harte,
und beyde wußten ihn dem Könige durch Erneuerung des An«
denkens an den zerbrockncuDegen , an die Unverschämtheit, mit
Her er sich gegen seine Majestät so respcctxwidng betragen,
und neck dazu in der BastiUe mehrere Tage die Charge eines
Kavuains der Leibwache ausgeschlagen , alseinen 'Menschen

Larzustebe» , der sich nicht mehr kensie , der Mademoiselle so
weit verführt habe , daß er der Vermählung mir ihr nahe ge
wesen sen und sich von ihr ungeheure Rcichthümer habe geoen
taffen ; endlich als einen durch seine Kühnheit sehr gefährlichen
Mann , der sich in den Kopf gesetzt habe, die Truppen durch
seine Pracht , durch seine Gefälligkeit gegen dis Ofsici-'re und
durch die Art , mit welcher er auf der Neffe nach Flandern
sich geaen sie betragen habe , sich ergeben zu machen und sich
ihre Anbetung ermorden habe. Sir machten cs ihm zum
Werbrechen , daß er in freundschaftlicher Verdiudung mir der
vom Hofe verwiesenen und als Verbrecher «« beschuldigtenGrä «

fin von SoissvnS geblieben sey. Sie müssen wohl Lausün
selbst einige Verbrechen zur Last geiegt habrn , da cs ihnen
gelang , ihm eine so barbarische Behandlung znzuziehn.

Diese Zntriguen dauerten das ganze Jahr 1671 , ohne
daß Lausün weder an dem äußern Betragen des Königs , noch
an dem der Frau von Monlespan etwas bemerken konnte,
die ihn mit der gcwShttlichen Vertraulichkeit und Auszeich«
nung behandelten . Er verstand sich sehr wohl ans Juwelen
und auf die Arrangirung derselben und Frau von Moutespon
gebrauchte ihn oft dazu . Eines Abends i » der Mitte des
Novembers 1671 , als er von Paris , wohin ihn Frau von
Monlespan wegen Juwelen geschickt hatte , ankam , als er
kaum abgetreten und in sein Zimmer gegangen war , trat bcy«
nahe in demselben Augenblick der Marschali von Rochefort,
Kapital » der Garde « des Vierteljahrs , hinein und arrcffrte
ihn . Lausün wollte , äußerst besiü zt , die Ursache wissen ,
den König oder Frau von Monkespan sehen oder weniastenS,
an sie schreiben . Alles wurde «hin abgeschlagen, er wurde in
die Dastille geführt und kurze Zeit darauf nach Pignerol , wo
er in einem tiefen Gewölbe eingckerkert wurde . Seine Stelle
als stapitain der Leibwache wurde dem 'Marsckall von Luxem«
bürg und das Gouvernement von Beroi dem Herzog von
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- Lausün . Zr
Rochefoucauld ertheilt , welcher feit GuitrnS Tode den dem
Rhrinübergang den er Zun - 167 » Großgarderobemrister
wurde .

Man kann sich den Zustand eines Menschen wie Lausün
vorstelien , der so hoch hecabgeftürzk in einem Kerker des
Schlosses Pignerol schmachtete , von jedem menschlichen An,
blich entfernt , und ohne ahnden zu können warum . Er hielt
es jedoch eine ziemlich lange Zeit dort aus ; endlich aber
wurde er so krank , daß er an die Beichte denken mußte Ich
habe .ihn selbst sagen höre» , daß er sich vor einem a >iqekell<
len Priester gefürchtet habe ; deßwcgen verlangte er durchaus
einen Capuriner ; und als einer gekommen war , faßte er chitbeym Bart und zog denselben hierhin und dorthin , um zusehen, ob er nickt falsch wäre. Vier oder fünf Jahre d . siader sich in diesem Eesanguiß . Die Gefangenen ersinnen sichvon der Nothwcndigkeit gelehrt , alle >ley Mittel und Lege ;es befanden sich noch mehrere unter lhm,»« ebeii ihm und ü»ec

ihm . Sie fanden Mittel mit ihm zu sprechen ; ' Vieser Ver « ,kehr brachte sie dazu , daß sie ein geheimes Loch macht. n , um
sich besser zu verstehen und es nachher erivetcerren, um gch
zu besuchen . Der Surintcndant Fouquet besach sich in
ihrer Nachbarschaft eingekerkect seit 0664 , wo er ans der
Dastille hieher gebracht worden war . (Er war in Nan -. es,wo sich der König befand , den 6 . Sept r66i ärretin und
von da in die Pastille gebracht worden .) Er hatte von semest
Nachbarn , welche ebenfalls Mittel gesunden hatten , ihn zusehen, erfahren , daß Lausün sich unter ihnen befinde. Hör»
quet , der keine Nachrichten erhielt und welche von Lausün zuerhalten hoffte , war sehr begierig ihn zu sehen . Er hatte ihnals einen jungen Mann , durch den Marschall von G >aMr
Mont am Hofe eingeführt , und bcy der Gräfin von Svis »
sons , von welcher der König nicht weg kam , wohl eMpföhilen verlassen , wo der König ihn scho » mit günstigem ÄugK
zu betrachten anfienq . Die Gefangenen , welche mit ihmVerkehr hatten , wußten ihn zu berede » , baß er sich durchihr Loch zlehn ließ , uck Fouquet bey ihnen zu sehen » euLausün zu sprechen ebensalls sehr erfreut war . Da waren sikdenn bepde brysammen und Lausün erzählt« Fouquet sein » lückund sein Unglück . Der unglückliche SurinlendaUt maci .tsgroße Augen , «IS er diesen Lascogner Junker , der ,rch nuk
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zu glücklich geschätzt hatte , bey kem Marschall von Gram ,

tnonk ausgenommen und beherbergt zu werden , erzählen Höne,

daß er General der Dragoner und Kapikain der Leibgarde

gewesen sey , und das Patent und die Verrichtungen eine -

kvmmandirenden Generals gehabt habe . Fouquet schwindelte

der Kopf , er hielt ihn für einen Wahnsinnigen , der ihm

seine Visionen erzählte , als er ihm sagte , wie er um die An

tilierie gekommen , und was in dieser Rücksicht vorgefallen

sey. Lansüns Wahnsinn schien ihm aber gewiß , und auf den

höchsten Grad gestiegen , so daß er sogar sich vor ihm fürch,

tere , als er ihm seine , schon vom König genehmigte Vermähr

lang mit Mademoiselle erzählte , wie sie vereitelt worden sey,

und welche' Reichthümer sic ihm verschafft habe . Dreß brachte

von Seiten Fongucts sehr viel Kälte in ihren Umgang , im

dem dieser in der vollkommnen Ueberzeugung , daß ihm das

Gehirn verrückt sey , alles , was ihm Lausün von SeN , seit

er die Welk nicht gesehn , vorgefallnen Dingen erzählte , rctn

für Mährchen hielt . Das Schicksal dcS unglücklichen Sürin »

tendanlen wurde ein wenig gelindert , was Lausün später wir

drrfuhr . Seine Frau und einige Beamte des Schlosses Pir

gnerol erhielten Erlaubniß ihn zu sehn , und ihm Wettucüigr
keilen sagen zu dürfen . Eins der erstes, Dinge , was er ihnen

sagte , war , daß er den armen Pegüilhem beklagte , den er

als einen jungen Mann mit ziemlich guten Aussichten für

sein Alter am Hose verlassen , dem das Gehirn verrückt sey,
und dessen Wahnsinn man in diesem Gefängnis ; verberge ;

aber wie groß war sein Erstaunen , als ihm alle die Wahr /

heit der von ihm erzählten Dinge versicherten . Er konnte

von seinem Erstaunen nicht zurückkommen , und gerietst in

Versuchung , sie alle für verrückt zu halten ; eS brauchte Zeit ,
um ihn zu überzeugen . Lausün wurde nun auch aus dem
Kerker hervorgezogen , erhielt ein Zimmer , und bald daraus
die nämliche Freyheit , welche Fouquet erhallen hatte ; endlich

sogar die Erlaubniß , sich bcyde , so viel sie wollten , zu -bet

suchen . Zch habe niemals erfahren , womit sich Fouquet ihm
mißfällig gemacht hat , aber er verließ Pignerol als sein
Feind , und that ihm nachher allen möglichen Schaden , auch
nach seinem Tobe feiner Familie .

Der Graf von Lausün hatte vier Schwestern , die alle
kein Vermögen besaßen . Die älteste war Hoffräulein der

Königin
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Lausün . zz

Königin Mutter , die sie im Jahr r66z an N o g e n t , der
Ojiilsins <ie portö und Garderobemeister war , und beM
dem Rheinübergange getödtet wurde und «inen Sohn und
Töchter hinterließ , verheyrathete . Die zweyte heyrathete
Delsunce und lebte mit ihm in ihrer Provinz . Die dritte
wurde Aebtissin des Klosters N . O . ckes Saintes , und dir
vierte des Klosters Ronrergi zu ?lngers .

Frau von Nogent hakte nicht weniger Kopf , und nicht
weniger Zntrigue als ihr Bruder , die aber weit gedachter
und wenig außerordentlich war , ob sie gleich auch davon ihr
Theil hatte . Aber sie wurde durch den außerordentlichen
Schmerz über den Verlust ihres Mannes niedergedrückt , um
den sie die ganze übrige Zeit ihres Lebens die tiefe Witlwem
trauer mit allem Zwange derselben trug . Sie war die erste,
die auf diesen Gedanken kam . Frau von Vaubrün ihre
Schwägerin folgte ihrem Deyspiele ( sie hatten zwey Brüder
gehevrarhet ) und in diesen letzten Zeiten Frau von Cavoye .
llnzeachter dieser Trauer vergaß Frau von Nogent nicht , das
Geld vom Gnadengenuffe der Aemter ihres Bruders und für
das Regiment und die GeiieralcoloUelsstelle der Dragoner ,
die er umsonst erhalten und verkauft hatte / anzulegen . Sie
nahm sich des Restes seines Vermögens an , sammelte die
Einkünfte , und legte es wahrend seiner langen Gefangenschaft
so gut an , baß er das Gcfängniß außerordentlich reich ver ,
ließ . Sie erhielt endlich die Erlaubniß ihn zu sehn , und
machte mehrere Reisen nach Pignerol . Mademoiselle war
über diese lange und harte Gefangenschaft untröstlich und ver «
suchte alles mögliche , um Lausün zu befreyen . Der König
entschloß sich endlich , diese Gelegenheit zum Vorthcil des Her «
zogs dü Maine zu benutzen und sie die Freylasiung Lausüns
theuec bezahlen zu lassen . Er ließ ihr deshalb einen Vor «
schlag thun , der auf nichts weniger gieng , als daß sie der»
Herzog dü Maine die Grafschaft En , bas Herzvgthum Am
male und das Fürstenthum Dombes überlassen sollte .

Die Gabe war ungeheuer , sowohl in Rücksicht des Wer ,
thes als der Würde und Ausdehnung dieser drey Distrikte .
Eie hatte überdieß dir bcyden ersten nebst dem Herzygthum
Samt Fargcau und des schönen Guths Thiers in Auvergne
rausün zugcstchert , als ihre Verbindung zerrissen wurde , und
«s war daher nörhig , daß er aus Eu und Aumale Verzicht
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leistete , damit Mademoiselle sie dem Herzog dü Maine zner»
kennen kön te Mademoiselle konnte sich nicht entschließen ,
diese harket » Bedingungen anzimehmen und Lausün diese bei
träebtliche Tchenkring zu entziehen. Sie wurde mit den um
gestüm . nsten Bitten bestürmt , und endlich durch die Minister ,
Lai» durch Louvois , bald durch Colbert mit Drohungen ge»
schreckt , mit welchem letztem sie aber zufrieden war , weil er
Immer qur Mit Lausün gestanden hakte und sie weit sanfter be»
handelte als LouvoiS der ihr Feind war , und immer dazu
zebrauckt wurde , ihr die härtesten Worte zu sagen und sich
seiner Aufträge noch Harrer entledigte . Sie fühlte unaushör»
lick , daß der König ihr Freund nicht se » und daß er ihr jene
Reise nach Orleans , welches sie ( in den Zeiten der Fronde in
der Empörung bestärkte , noch weniger aber jenes Abfeuern
der Kanonen aus der B .istille in feiner Gegenwart ans die
Truppen des Königs , wodurch sie am St Antons TagVlonk .
1e l? r1i,ce und die Seinigen gerettet hatte , noch immer nicht
verziehen habe . Sie sah endlich ei» , daß der König , der
un . e >' ,'öhnlich gegen sic ftp und du' ch die Leidenschaft seine
Bastarde zu vergrößern und zu bereichern zur Einwilligung
in Lausüns Freylassunq gebracht werden würde, nicht « blaffen
würde , sie zu verfolgen , bis sie ohne alle Einschränkung ein«
gewilligt haben würde : sie schlug also mit den bittersten Klai
gen und Thränen ein . Man fand aber zur Haltbarkeit der
Sache nökhiq , haß Lauftin in Freiheit gesetzt würde , um
dem Geschenk von Mademoiselle zu entsagen ; und man schlug
den Weg ein , daß er , so wie auch Frau von Monkespan
das Bourboncr Bad brauchte, damit bcybe daselbst über diese
Angelegenheit unterhandeln könnte» . Lausün wurde dahin
gbgesührk und zu Bourbon von einem Deraschemenk Mufft »
lftrs bewacht , das unter Waupcrmis 's Befehl stand . Lau»
sün sah also Frau von Momespan mehrere mal in ihrer Woh»
NUNg zu Bourbon ; aber er wurde über die ihm zur Vedim
Aung seiner Frepheik gemachte große Aufopferung s» aufge»
Hrachk , daß er nach langen Unterhandlungen nichts mehr da»
von hören wollte und nach Pignervl zurürkgeführt wurde , wie
«r es verlassen Harle . Diese Standhaftigkeit paßte nicht in
die Wünsche des Königs für seinen geliebten Bastarden . Er
schickte den Hm von Nogent und nachher Berin , einen
Freund Lansüns , der fick um alle seine Angelegenheiten btt
kümmerte , Mit Drohungen und Versprechungen nach Piglrer

r«l
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rol ab . Sie erhielte » mit großer Mühe LaufünS Einwilli »
gnna zu einer zweiten Reise nach Bourbon , unter demselben
Vorwand der Badekur , die auch Frau von Monlespan unter »
nahm Er wurde wie das erste mal dahin abgeführt und er
hat Maupcrtuis seine strenge pedantische Pünktlichkeit nie
verzeihe » können . Diese letzte Reise geschah im Herbst des
Jahres ; 68o . Lausün willigte daselbst in alles . Frau von
Msrtespan kehrte rriuwphirend zurück ; Maupertuis und sei»
ne Musketiere nahmen vom Grafen von Lausün in Bourbon
Abschied , von wo er Erlaubniß hatte , nach Angers zu gehen
und dast lbst zu wohnen . Dieses Exil wurde kurz daraus in »
soweit ausgedehnt , daß ihm das ganz « Anjou und Touraine
offen stand . Die Voilndung des Geschäfts wurde bis zum
Anfang des Febr . r68i aufgeschoben , um ihr einen größer »
Answein vollkommner Frcyheik zu geben . So halte also Lau »
sün von Mademoiselle nur Saint Fargeau und Thiers , d»
es nur bey chm gestanden hatte , sie zu heprarhcn , wenn er
die Vermählung beschleunigt hätte , und das Ganze ihres un »
grheuern Vermögens zu erben . Der Herzog dü Maine er»
hielt einen Wink , Mademoiselle die Cour zu machen , die ihn
jedo i, sehr kaltsinnig aufnahm und mit Verdruß ihn ihre Li»
vree amrehmen sah , was ein Zeichen seiner Erkenntlichkeit
seyn sollte , aber in der Thal nur geschah , um sich Ansehn
und G 'anz dadurch zu verschaffen . Denn es war die Gast ,
onsche Livree , welche in der Folge auch der Graf von Tou «
louse annahm , zwar nicht aus demselben Grunde , - sonder »
unter dem Vorwand der Gleichheit mit seinem Bruder .
Depde haben ste auf ihre Kinder sorlerben lassen .

Lausün , dem man eine bessere Behandlung hatte hoffen
lassen , blieb 4 Jahre in diesen beydrn Provinze » , wo er
herum schweifte , und fich nicht weniger als Mademoiselle in
seiner Abwesenheit langweilte . Eie beklagte sich , beschwerte
sich über Frau von Monkespan und über ihren Sohn , dass
man , nachdem man Lausün durch ein unbarmherziges Löse»
gelb habe frey kaufen lassen , ihn noch immer entfernt halte ,
und sie tausche , und machte soviel Lärmen , daß ste endlich
seine Rückkehr nach Paris erlangte , wo er seine Wohlthate «
rin fleißig sah . Die lange Weile dieser Art von Exil , daS
gleichwohl sehr gemildert war , halte ihn zum Spiele gebracht ,
worin er sehr glücklich nnb immer ein ehrlicher und zuvsr »
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lässiger Spielte war . Er gewann sehr große Sumrtien . Mon »
sieur , der sich bisweilen kurze Zeit zu Paris aufhielt , und
daselbst Hazardspiele spielte , erlaubte ihm mit ihm im Pc «
lais Royal zu spielen , sodann in ? r Clou » , wo er sich den
größten Theil des Gommers aushielt So brachte Lausün
mehrere Jahre zu , indem er sehr viel Geld gewann , und
auf eine sehr honette Art lieh Aber je näher er sich dem
Hofe und der großen Welt befand , desto unerträglicher war
ihm das Verbot , demselben nicht nahen zu dürfen ; endlich ,
da er cs nicht länger aushalten konnte , bat er bcy dem König
um die Krlaubniß , nach England gehn zu dürfen , wo man
viel und sehr hoch spielte ; er erhielt sie und nahm viel Geld
mit sich . Man empfieng ihn deswegen in London mit offnen
Armen und er spielte nicht weniger glücklich als zu Paris .
Jacob II , der damals regierte , behandelt ? ihn mit Lust
zrichnmig . Die Revolution war schon im Entstehn ; sie
brach acht oder zehn Monate nach Lamüns Ankunft in Lugt
land aus , und sie schien durch den Vortheil , den sie ihm ge»
wähi re , wie jedermann weiß , ausdrücklich für ihn gemacht
zu seim.

Jacob II , von seinen Favoriten und Ministern verrät
Ihm , von seiner ganzen Nation verlassen ungewiß , was aus
ihm werden sollte , den Prinzen von Oranten im Besitz der
Herzen , der Truppen und der Flotten , und in London einzu «
zieh » bereit fehcish ^ vertraute Lausün das rheuerste , was er
harre , die Königin und den Prinzen von Wallis , die er —
glücklich nach Calais überfühne . Die Königin fertigte so«
gleich einen Courier nach Versailles ab , welcher gleich hinter
dem folgte , welchen der Gouverneur von Calais , Herzog von
Charost , nachheriger Herzog von Dechune , der sich damals
daselbst befand , unmittelbar nach Ankunft der Königin ab¬
geschickt hatte . Nach den Complimenten äußerte die Köni «
gin in ihrem Priese , daß ihre Freude , sich mit ihrem Dohne
unter dem Schuhe des Königs in Sicherheit zu sehn , da »
durch verbittert werde , daß sie ihren Dcfreyer nicht z » des
Königs Füßen führen dürfe . Der König antwortete ihr in
den galantesten , schmeichelhaftesten Ausdrücken , und sagte ,
daß er die Verbindlichkeit , die sie fühle , mir ihr theiie , und
daß er dteß zu beweisen eile , indem er dem Grasen Lausün
seine Gnade wieder schenken und ihn wieder sehn welle . Wirk »

lich
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lich als sie ihn dem Könige in der Ebene zu St Germain vor »
stellte wohin ihr der König mit her königlichen Familie unk
seinem ganzen Hof entgegen kam , behandelte er Lausün volle
kommen gut , errheilte ihm sogleich hier das Recht des großen
Zmrilrs wieder , und versprach ihm ein Logis aus dem
Schlosse zu Versailles , das er ihm auch sogleich nachher gab ,
und von - der Zeit an hotte er auch eins zu Marly , Auch er ,
hielt er ein LogiS zn S .aint Germain , das zum Aufenthalt
des geflüchteten HofcS gewählt wurde , wo auch der König
Zacob tl bald ankam . Lausün wußte , als gewandter Hof ,
mann , beyde Höfe aufs beste zu benutzen und wußte sich
durch den Englischen Gelegenheiten zu verschaffen , mit dem
Könige zu sprechen und von ihm Aufträge zu erhalten . Er
benutzte alles dich so gut , daß ihm der König endlich erlaubte
in U l Frauen Kirche zu Paris aus den Händen des Königs
von England den Orden des blauen Hvsenbandes zu empfan¬
gen , ihn denselben bey seiner zwcyten Landung in Zrrland
zum General seiner HülfSarmee beygab und ihm zugleich er ,
laubte , daß er General der Armee des Königs von England
wurde , der in demselben Feldzug Zrrland verlor und mir dem
Grasen Lausün nach Frankreich zurückkam . für den er endlich
das Herzogöpakent erlangte , das im Mai 1692 im Paria »
ment bestätigt wurde .

Er genoß die übrige Zeit seines Lebens einen vertrauten
Umgang mit dem Königemit einer großen Auszeichnung
und Achtung am Hofe , hem höchsten Lebenrüberfluß und der
Annehwkchkeit , eines dex prächtigsten Häuser am Hofe zu
wachen , und die beste, . Mittags und Abends ans das ehrem
vollste besuchte , Tafel zu halten , was er auch in Paris nach
des Königs Tode fortsetzte . Alles dicß war ihm nicht genug .
Er nähre dem Könige nur äußerlich in Vertraulichkeit , er
fühlte haS Herz des Monarchen gegen sich behutsam ver ,
wahrt und verschlossen , und alle seine Kunst und Bemühung
war nicht im Stande es zu öffnen . Dieß bewog ihn zu der
He,wach mit meiner Schwägerin , in der Absicht , sich , bey
Gelegenheit des Kommandos , das der Marschall von LorgeS
in Deutschland halte , mit dem Könige in einen ernstlichen
Verkehr zu setzen , aber er entzweyte sich sogleich darauf mit
ihm , als er seine Entwürfe von dieser Seite scheitern sah .
Er suchte deßwrgen die Heyrglh Lorges ' s mit CyawillartS
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Tochter zu Stande zu bringen , um sich durch den Credit die¬

ses Ministers wieder mir >em Könige zu versöhnen , was ihm
« Lcr nickt gelang Daher unternahm er die Reise nach 'lacken
unter dem Vorwände der Badekur , um daselbst Bekannt !

schäften zu knüvftn , die ihn mit dem Könige in Hinfickr des

Friedens in besonderes Verhältnis setzten , was ihm aber wie«
der nicht gelang ; und dich trieb ihn endlich zu dem tollen
Streich , sich ans den Sohn CtzamiUartS , der beynahe noch
Kind war . eifersüchtig zu steilen , um dem Vater Furcht zu
niacken und ihn zu bewegen , dqß er ihn durck die Ambassade

für dieFricdensunterhoneliingen entfernte . Da ihm alle dies«

verschiedene » Plane sehlscklugcn , so war er sehr niederge¬
schlagen und klagte über seine Urse Ungnade Es entgirng
ihm nichts , wo er seinen Hof mit innerer Niedrigkeit und

äußerer Würde machen konnte , und er feyerte jährlich eine Art
von Johresfest keiner Ungnade durch irgend etwas Außeror¬
dentliches ., wovon Laune und Einsamkeit der Grund war :
er sprach selbst davon und sagte , daß es unvernünftig sey,
die Wiederkehr dieser Epoche zu feyern , die ihn so tief de-

wüthige .

Dem Grasen von Teste spielte er im Lager von Com «

xiegne einen artigen Streich . Er war General - coloncl der
Dragoner Z vc» Tags vorher fragte ihn Lausün , mit der
Miene der Gurmütlngkeit und Treuherzigkeit , dir er fast im¬
mer anzunehmen wußte , ob er auf alles gedabt habe , waS
rr brauche , um den König an der Spitze der Dragoner zu be¬

grüßen , und sie kamen ins Gespräch über das Pferd , dm

Anzug und die Equipage Nachdem er alles gelobt hatte ,
fiel er ein : aber der Hut ? vom Hute höre ich ja gar nichts .
Nun ja , antwo - tete der andere , ich trage eine Mütze . Eine
Mühe ? erwiedcrre Lausün , ist das Ihr Ernst ? Eine Mütze ,
daS gehört sich wohl für dis andern , aber der Generalcvlonek
eine Mütze ! ? Nein Herr Graf , das ist Ihr Ernst nicht .
Nun , antwortete Teste , was soll ich denn haben ? Lausün
ließ ihn lange in Zweifel und ließ sich bitten , indem ec im¬
mer versickerte , er wisst es bester als er sage . Endlich auf
sein dringendes Bitten sagte er , er wolle ihm nickt einen so
groben Fehler begehen lassen ; da diese Charge für ihn ge¬
schaffen worden , so wisse er alle die Auszeichnungen derlei «

hm , wovon eine der hauptsächlichsten sey , cinri » grauen Huk
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bey der Musterung zu tragen Tesse erstaunt , gesteht seine
Unw ssenheik ; und im Schrecken von der Dummheir , die er
habe begehen können , ergießt er sich in Danksagungen und
geht sogleich in der Geschwindigkeit nach Hause , um einen
seiner Leute nach Paris zu schicken und einen graue » Hur
hohlen zu lassen . Der Herzog von Lausün hatte natürlich die
Vw sübr gebraucht , Tesse geschickt auf die Seite zu kriegen ,
um ihm diese Notiz zu geben , und hakte sie niemanden hören
lassen . Er rechnete sicher darauf , daß Tesse in der Scham
über seine Unwissenheit , sich dessen gegen niemand rühmen
würde , und er hütete sich auch jemanden etwas zn sagen .
Am Dörgen der Revue gicng ich zum Lever des Königs ; und
sah daselbst , gegen seine Gewohnheit , den Herzog von Lau «
sün bleiben , der , da er das Recht des ersten Zutritts hatte ,
immer weggieng . wenn die Hofleute kamen . Ich traf da «
selbst auch Teste mit einem grauen Hute , einer schwarzen Fe «
der und einer großen Cocarde , der sich sehr mit seinem Hute
brüstete . Die Farbe des Hutes , die der König nicht leiden
konnte und die seit mehrrrn Zähren niemand mehr trug , fiel
mir sehr auf und ich sah ihn lange an : denn er stand mir
fast gegen über und Hr von Lausün , ziemlich nahe bey ihm ,
ein wenig hinter ihm . AlS der König angezogen war , er«
blickte er den Hut - Er war darüber betroffen und fragte
Tesse , wo er den Hut herhabe ? Dieser sagte selbstgefällig ,
er habe ihn von Paris kommen lassen . Und wozu das ? sagte
der König Sire , antwortete jener , weil Ew Majestät uns
heute die Ehre geben , uns zu sehn . Nun wohl , ecwiederts
der König , immer mehr erstaunt , wie hängt das mit dem
grauen Hute zusammen ? Sire , sagte Teste , den diese Ant «
wort in Verlegenheit zu setzen anfieng , es ist ja das Priviicr
gium des Generalcolonels , an diesem Tage eine » grauen Huk
zn tragen . Linen grauen Hut ? sagte der König , wo der
Teufei haben Sie das her ? Der Herzog von Lausün , Sire ,
für den Ew Majestät die Charge geschaffen haben , hat eS
wir gesagt . Der Herzog mochte vor Lacken bersten und ent «
wischte . Lausün hat Sie zum Besten gehabt , sagte der Kö «
nig ein wenig lebhaft ; Glauben Sie mir , schicken Sie nur
diesenHut an den Prämonstratenser - General . Nie habe ich
jemanden in größerer Verwirrung gcsehn , als Teste ; er stand
mit niedergeschlagenen Augen da und sah den grauen Hut an .
Mit einer Traurigkeit und einer Beschämung , welche die

Gmw
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Scene vollkommen machte . Keiner der Zuschauer hielt da»

Lachen zurück , und alle mit dem Könige vertrauter » gaben

ihr Wort darein . Endlich erhielt Teste wieder soviel Besin¬

nung , daß er sortgreng . Der ganze Hof sprach darüber und

fragte ihn . ob er Lausün noch nicht kenne , der allemal , wenn

man davon sprach , ins Fäustchen hinein lachte . Gleichwohl

wagte Teste nicht darüber böse z» werden , und die Sache ,

wiewohl » in wenig stark , blieb ein Spas , mit dem Teste

lange gequält wurde und viele Beschämung ertragen mußte .

Zm Sommer nach Ludwigs XIV Tode wurde in der

Ebene längs dem Holze bey Boulogne eine Revue der könig ?

lichen Haustruppen gehalten . Auf der andern Seite stößt

Passy an diese Ebene , wo Lausün ein artiges Haus hatte .

Frau von Lausün befand sich dchclbst mit fröhlicher Gesell »

schüft und ich war auch , den Abend vor der Revüe , daselbst

eingekehrt . Frau von Poitiers stqrb vor Verlangen die Ne »

vüe zu sehn , als eine junge Dame , die noch nicht viel gcsehn
hatte , sie wagte aber nicht sich in der ersten Wiktwemrauev

sehn zu lassen . Es wurde in der Gesellschaft über has Wie

gerathschlagt und man fand , daß sie Frau von Lausün , wen »

sie sich hinken im Wagen hielte » mnnehmcn könnte und es
wurde dahin entschieden . Während der Fröhlichkeit der Ge «

sellschafc kam der Herzog von Lausün von Paris an , wohin
er am Morgen gereist war . Man nahm eine Wendung , um
es ihm z » sagen . Sobald er es hörte , geriet !) er in eine

Wuth , die entschlich war , er war ganz außer sieb, und sagte
seiner Frau die unangenehmsten Dinge , und in den härtesten ,
stärksten , beleidigendsten Ausdrücken . Sie sah ihn mit saus ?
tein Blick an , Frau von Poitiers weinte und schluchzte und
die ganze Gesellschaft war in der tödlichsten Vertegenhcir .
Der Abend schien ein Zahr zu seyn , das traurigste Resenrec
bas fröhlichste Mahl in Vergleich mit diesem Souper . Der

Herzog war den Abend nicht zu sprechen , das tiefste Still ?

schweigen herrschte , alles war in Verlegenheit , und selten
wagte jemand ein Wort zu seinem Nachbar zu spreche ». Er
verließ die Tafel wie gewöhnlich beym Desert und gieng zu
Bette . Man wollte sich nachher erveckoriren und darüber

sprechen , aber Frau von Lausün verhinderte es sehr klug und

artig , indem sie Karten austheilen ließ . Gleich den andern

Morgen gieng ich zu Lausün , um ihm wegen des gestrigen
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Auftritts sehr stark Meine Mennung zu sagen . Ich hatte
dazu keine Zeit . Als er mich kommen sah , breitete er die
Arme aus , und rief mir entgegen , ich sähe einen Wahnsin -
nigen , der meinen Besuch nicht verdiene , sondern ins Toll »
Haus gehöre , hielt seiner Frau die größte Lobrede , die sie
gewiß verdiente , er sey nicht werth , sie zu besitzen , nicht
werth , ihre Fnßtapfen zu küssen , häufte auf sich alle möglir
chen Schimpsreden und sagte mit Thränen in den Augen ,
daßer eher Mitleid als Zorn verdiene , und er wolle mir seine
ganze - Schande und sein ganzes Elend gestehen ; er sey über
80 Jahr alt , er habe weder Kinder noch Nachkommen , er
sey Kapitain der Karde gewesen und wenn er es noch wäre ,
so wäre er unfähig die Functionen dieser Stelle zu verrichten ,
er sage sich dieß ohne Unterlast , gleichwohl könne er sich nicht
darüber trösten , daß er es so lange Jahre , seit er diese
Stelle verloren , nickt mehr scp , er habe nie diesen Stachel
aus seinem Herzen reißen können , alles was ihn daran erinr
nere , bringe ihn außer sich , und als er gestern gehört habe ,
daß seine Frau die Frau von PoirierS zur Revüe der Leib-
garde , in der er nichts mehr sey , führen wollte , sey er so
außer sich gekommen , daß er sich so vergangen habe , wie ich
gesehen hätte ; er wage nach diesem Vorfall sich vor nieman «
den . mehr sehn zu lassen , er wolle sich in sein Zimmer eine
schließen , er werfe sich mir zu Füßen und beschwöre mich, zu
seiner Frau zu gehen und sie zu bewegen , daß sie Mitleid mit
einem thörigten Greise haben möchte , der vor Schmerz und
Scham sterben wollte , und daß sie ihm zu verzeihen würdigte .
Dieses aufrichtige so schmerzhafte Geständniß rührte mich,
ich suchte ihn nur aufzurichten und zu trösten . Die Versöh¬
nung war nicht schwer . Wir . zogen ihn nicht ohne Mühe aus
seinem Zimmer hervor und man sah ihm mehrere Tage eine
sichtbare Verlegenheit an .

Ich habe oft bcy Gelegenheit dieser Geschichte über das
Elend derer , die mir Trunkenheit an der Weit hängen , und
über das Elend der Ehrgeizigen nachgedachr , deren Durst
weder Reichlhum , noch die angenehmste häusliche Lage, noch
erlangte Würde , noch Alter , noch körperliche Ohnmacht stil «
len können , und die statt sich des zu freuen , was sie besitzen ,
und ruhig des Glückes desselben zu genießen , sich mit ewiger
Unzufriedenheit das Leben verbittern -

Diese
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Diese Narrheit , gern Kapitain der Garbe sryn zu wal¬

len , beherrschte Lausün so sehr , daß er oft ein blaues Kleid

mir silbernen Treffen trug , das zwar nicht der Uniform eines

Gar - kkapiraius an Ne ' üetagen ähnlich war , derselbe -, aber

so viel als möglich nahe kam , mehr aber » och der Uniform

der Zagdkapitaine der königl . capiiaineri ^ ; und er hätte

sich dadurch lächerlich gemacht , wenn er nicht durch alle sein«

Sonderbarkeiten die Welt , die ihn fürchtete , daran gewöhnt
und sich über allen Spott weggehoben häkle . .

Bey aller seiner Politik und Geschmeidigkeit konnte er

mit aller Gelassenheit auf jedermann mit den härtesten schnei«

dendsten Worten ausfallen . Die Minister , tommandtrendett

Generale , alle , die ihr Glück machten und ihre Familien

wurden am meisten gemißhanvelt - Er Hatte sich gleichsam

das Recht angemaßt , alles sagen , alles thun zu dürfen , ohne

daß irgend jemand cs übel nehmen konnte . Die einzigen
Grammonts waren ausgenommen . Er eriuuerte sich immer

an die Aufnahme und den Schutz , den er in seiner ersten Leit

bey ihnen gesunden halte , er liebte sie , inlereisirtc sich für sie

und srzeigre ihnen immer Ehrerbietung . Der alte Graf von

Grammvnt mißbrauchte sie und rächte den Hof durch die

Drodcen , die ec ihm bey Gelegenheit in den Bart warf ,

ohne daß Lausün etwas zurückgab und etwas übestlahm , wie «

wohl er es gern leise abwcndele . Er thal immest viel für die

Kinder seiner Schwestern . Als die Pest zu Marseille ganz
vorbei ) war , bat er bey dem Herzog von Orleans um eine

Abtcy für den Bischofs von Marseille Der Herzog von Or <

leans ertheiite kurz darauf die Pfründen » nd vergaß den Bi¬

schofs von Marseille . Lausün stcllrs sich unwissend und fragte
den Regenten , ob er die Güte gehabt hätte , sich seiner zu er«

innern . Der Regent gerieth in Verlegenheit . Da sagte Lau «

sün , gleichsam als wollte er ihm aus der Verlegenheit Hel«

feu , mit gelassenem ehrerbictigen Tone : „ Monseigneur . «S

wird ein andermal besser gehe » . " Der Regent verstummte
über diese beißenve Rede und Lausün gieng lächelnd fort .

Die Anekdote kam sehr ins Publikum , und der Herzog von
Orleans , der sich schämte , Machte seine Vergessenheit durch
das Biorhum Leon gut ; und auf des Bischoffs von Mar «

seiile Weigerung , seine bisherige Kirche aufzugeben , gab ek

ihm eine reiche Abtey , obgleich Lausün schon tobt war .

. Dreh
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Drry oder vier Jahre vor feinem Tode bekam dieser
«ine Krankheit » die ihn de », Tode nahe brachte . Wir bc«
suchten ihn alle sehr fleißig , er wollte aber niemanden vo »
uns sehen , außer Fr . von Saint Simon ein einziges mal .
Languet , Cüre von Ät Sulpice , kam oft hin und kam bis »
weilen bey ihm vor , wo er dann herrliche Gespräche mit ihm
führte . Lines Tages , als er bei» ipin war , schlich sich der
Herzog de la Force in se <n Zunmcr . Lausün war sein Freund
nicht und hielt sich oft über ihn auf : er empfieng ihn sehr
zur und fuhr fort den Cüre zu unterhalten . Auf einmal wen «
der er sich zu diesem , macht ihm Complimenre und Danksa »
gungen , sagt ihm , daß er ihm nichts lheuercro zu gebe !»
habe ais seinen Segen , zieht seinen Arm aus dem Bette , und
spricht und giebt ihm den Segen . Sodann wen er er sich
zum Herzog de la Fo^ ce , sagt ihm , daß er ihn immer als
den Freund und dgs Haupt seines Hauses geliebt und geach«
tet habe und daß er von ihm als solchem seinen Segen ver «
lange . Die beyden waren erstaunt und verwirrt und konnkeil
kein Wort hereo , bringen . Der Kranke verdoppelt seine Bit »
ten . Der Herzog de la Force , der etwas wieder zu sich ge «
kommen war , findet die Sache so spaehaft , daß er ihm feir
Neu Segen giebr ; um aber nicht laut lachen zu müssen . geht
er sogleich fort . Er kam zu uns in das anstoßende Zimmer ,
er wollte sich kodt lacken und konnte uns vor Lachen kaum er»
zählen , was vorgefallcn ftp . Einen Augen lick daraus kam
auch der Cüre , sehr bestürzt , sich so vret er konnte zum La »
chrn zwingend , um seinen Verdruß zu verbergen . Dee
Kranke , der seinen Eifer und seine Geschicklichkeit , die Leute
zum Bau seiner Kirche breit zu schlagen , kannte , hatte oft
gesagt , daß er sein Narr nicht ftyn wolle ; er schrieb seine
fleißigen Besuche dem Eigennutz zu und hatte ihn so zum Be «
stcn , indem er ihm nichts als seinen Segen gab , den er von
ihm empfangen sollte , und zugleich den Herzog de la Force ,indem er ihn um seinen Segen bat . Der Cüre fühlte es ,und war lehr dadurch gekränkt , hakte aber die Klugheit ihn
nachher nicht weniger zu besuchen ; allein Lausün kürzte die
Besuche ab und wollte ihn nicht verstehen . Lin andermal ,während dieser Krankheit , als man ihn sehr schlecht glaubte ,wagte » Biron und seine Frau , Tockter des Herrn von No «
gent , sich auf den Zehen in sein Zimmer zu schleichen , und
hielten sich Himer seinen Vorhängen , hinter seinem Rücken ;

aber
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aber er sah sie im Spiegel de« CaniinS , während sie immer

glaubten , daß sie von ihm nicht gesehn und nicht gehört würr

den Der Kranke liebte Diron sehr , konnte aber seine Frau

gar nicht leiden , obwohl sie seine Nichte und Haupkribj «

war . Er hielt sie sür sehr eigennützig und ihr ganzes Be¬

tragen war ihm unerträglich . Hierin stimmte er fast mit

allen überein . Dieß Hereinschlcichen verdroß ihn und er

sah , daß sie die Erbschaft nicht erwarten könne , und komme,

« m sich mit eignen Augen zu versichern , daß er ba !d sterben

Werde . Er wollte dieß ihr verbittern und sich einen paS

tnackrn . Er fieng also auf einmal an ganz laut , als wenn

er sich allein glaubte , rin Stoßgebet zu sprechen , Gott um

Verzeihung wegen seines vergangenen Lebens zu bitten und

ganz wie ein Mensch zu sprechen , der von seinem nahen Tode

überzeugt ist. Er sagte , daß er in dem Schmerz über seine

Ohnmacht , nickt Buße thun za können , wenigstens die Es¬

ther , die ihm Gott gegeben , dazu benutzen wolle , um sich

Vergebung der Sünden zu erkaufen und sie alle ohne Vorbe »

halt den Hospitälern vermachen , dieß sei) der einzige Weg ,

den ihm Gott gelassen habe , um für sein Heil zu sorgen,

nachdem er das ganze Leben durchlebt, ohne je daran » wie er

gesollt , gedacht zu haben , und er dankte Gott für dieses Re »

tungsmittel , das er ihm gelassen , und das er mit ganzem

Herzen ergreifen wolle Er sprach dieses Geber und diese«

Entschluß mir so viel Rührung , Ueberzeugung und Entschlos¬

senheit , daß Diron und seine Frau keinen Augenblick zwei¬

felten , daß er diesen Vorsatz aussükren und sie der ganze «

Erbschaft beraubt seyn würden . Sie hatten keine Lust mehr

länger zu lauschen und kamen verwirrt bestürzt zur Herzogin

« vn Lausün , um ihr den grausamen Entschluß , den sic ge¬

hört , za erzählen und beschworen sie , ihn za einer Milderung

desselben zu bewegen . Hierauf schickte der Kranke nach No «

»arten und Frau von Biron war in Verzweiflung . Das

>var eben die Absicht des Testators sie so weit zu bringen .

Er ließ die Notariell warten , dann sie eintreren und di-

« tirte fein Testament , das ein tödlicher Schlag für Frau

von Biron war ; dcmungeacktet verschob er noch die Unter »

zrichnang und da er sich immer wohler befand , so unter»

zeichnete er es nicht . Diese Csmödie machte ihm vielen

Spas und er konnte sich nicht enthalten , mit einigen dar»

über zu lachen , als «x genesen war . Trotz seinem Alter und
einer
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einer so schweren Krqnkhoik, erhofte er sich schnell wieder und
war gesund wie zuvor. - ,

Er hatte eine eiserne Gesundheit mit dem täglichen Un<
sehn der Herrlichkeit - Er aß Mittaas und Abends sehr wacker
zind sehr delikat und immer in lustiger Gesellschaft , er aß
von allem , seit und mager , ohne Auswahl , außer der des
Geschmacks , und ohne alle Behutsamkeit .

Die Galanterie dauerte bey ihm lanae ; Mademoiselle
war deswegen eifersüchtig und es qad mehrere Entuveuui .aen.
Sw habe mir von Frau von Fontenelles , einer sehr liebenSt
würdigen , geistreichen , sehr wahrheikliebenden und seit vier
len Jahren durch ihre Tugend ansaeftichneken Dame , erzähl
le» lasse» , daß , als sie einst mit Mademoiselle zu Eu war ,
Lausün , der auf einige Zeit dahin gekommen war , sich nicht
enthalten konnte , nach den Mädcken zu laufen . Mademoi ,
selle erfuhr es , wurde aufaekuacht , machte ihm Vorwürfe
Und verwies ihn aus ihren Augen. Die Gräfin von Fiesque
brachte die Versöhnung zu < lande . Mademoiselle erschien
an dem Ende einer Gallerte , er war an dem andern Ende
und mußte die ganze lange Gallerie aus den Knieen bis zu
Mademoisellr 's Füßen kriechen . Dergleichen Scenen mehr
oder weniger stark kehrten in der Folge wieder . Lr war es
müde der Geschlagne zu fern und rächte sich an Mademok
selle wacker , und hieß kehrte öfters wieder , so daß endlich
beyse , der Sache müde , sich auf ewig entzweiten und sich
nachher nie wieder sahen. - Er hatte gleichwohl .mehrere Pore
träls von ihr bey sich und sßrach von ihr oft Mit Eh ^erbi«
tüng : man zweifelte nicht, daß sie heimlich verhkprather seyew.
Bey ihrem Tode nahm ec eine fast ganz schwa - ze Livree an,
mit silbernen Tressen , die er in weiß mit ein wenig blau
umänderle , als Gold und Silber für die Livreen verbo»
ttn war . >

Seine , von Natur traurige und eigensinnige Gemüthse
Oft , die die Gefangenschaft und die Gewohnheit des einsa «
men Lebens »och vermehrt halte , hakte ihn zum Ein, »edier
und Träumer gemacht , so haß , wenn er d,e bene Gesellschaft
bey sich Hütte, er sie be» Frau von Lausün ließ Und/str ganze
Nachmittage , Wenigstens mehrere Stunden , iw,di ^. Einsanv
keil zurückzog . und » och, dazu, ohne ern Buch ; er las

Drnkwüroigk . Ä.XVil . ^ >y . e . ' "
uichkS
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nichts als Dinge bkr Phantasts und Sekten und wenig aichal,
tend , so daß er eigentlich nichts wußte als was er g,stein
hatte und ganz mit dem Hof und den Neuigkeiten .der Welt
beschäittgt war .) Seine Cvnversarion war immer ans MD
lauue oder Politik gezwungen und nur durch Sprünge 'ößcr

boshafte Ausfälle , die oft vorkamen , ullterhaliend . W -niig
Monate vor seiner letzten Krankheit , das heißtAn

'
eißc.m

Alter von mehr als neunzig Jahren , richtete er noch HtiM
ab , er paradiere beym Boulogner Walde vor dem . Könige ,
der nach lcp Meute gieng , auf einem Füllen , dgS er er » zu«
geritten hatte und das es kaum noch tvar , und setzte die Zp«
schauer durch seine Geschicklichkeit , Festigkeit und Grazie in
Erstaunen. Man würde kein Ende finden von ihm zu er»

zählen-

Seine letzte Krankheit zeigte sich ohne Vorspiel in dem
schrecklichsten oller Ucbel, dem Krebs am Munde. Er ertrug
diese Krankheit mit unglaublicher Festigkeit und Geduld und
blieb bis an sein Ende ohne Klage , ohne Unzufriedenheit ,
vhne Ungeduld , da er fick doch selbst unerträglich war. Als
«r sein Uebel überhand nehmen sah , zog er sich in ein klci«
lies Appartement, im Innern des Klosters der Augustiner,
zurück , das er sich zu dem Ende erst gemierhel Harke und in
bas man aus seinem Hause kommen konnte , um daselbst
in Ruhe zu sterben, uuzugnügljch-iM Frau von Biron uny
jede andercHrau -, ausgenommen die seinige , , wclck) e dis Zn
kaubniß hatte - ' in Begleitung, von sti.ner ihrer Frauen, zu
jeder Stunde zu ihm zu gehen? /Auch gab ex in dieser' Zm
rückgezogenheil niemandem als fcmeii Neffen und Schwä«
gern Zutritt, , und noch dazu sa kurz als möglich. Er dachte
rnw darauf seine» , schrecklichen -, Zustand zu seinem Heil zu
riutzen und widmete alle, ft-me Zeit- den gottseligen Unterhalt
tungen seines Beichtvaters und einiger Mönche des Klosters,
der religiösen Lecrüre und allem , was ihn zum Tode vorbei
reiten konnte ÄlS wir ihn besuchten , da sah ' mau. nichts
von rlnreiüttchkeic. -

'Elend , nichts von seinem Leiden , altes
bell Anstand und Ruhe , seine Unterhaltung war wenig -leb/
Haft , sehr gl, rchgüst/g

'
gegen alles , was in der .Welt vott

cktcng ; er Hrach wenig ni d schwer ; gleichwohl wenn, er
sprach , wenig oder nichts von Moral, »och weniger von seit
Kem ZüMüde; ^tmd diese ss müthtge peinliche Gittchloruilg «
' " ' «? .--> Leit
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keit behauptete er vier Monate lang bis zu seinem Tobe ;
aber die letzten zehn oder zwölf Tage wollte er weder Neffen
noch Schwager sehen , auch seine Frau schickte er schnell wier >
der fort. Er empfieug alte Sacramente mit sehr viel Erbau»
ung und behanviele den rollen Gebrauch seines Kopfes bis
zum letzten Augenblick . Am Morgen des Tages, . wo er n»
der felgenden ntachk starb , lies; er Biron holen uno sagte
ihm , daß er für ihn alles gtthan , wasF . au von L m.süir
geweilt habe ; er gebe ihm in seinem T - aa »wute sein gan»
zes Vermögen , ein sehr mirreimalriges Legat für Casteim»»
re» , Sohn ferner and - m Schwester , und di« . Belohnungyft
für seine Domestiken ausgenommen ; alles wgS . ep fstr . ihst
seit seiner Hcorath gerhan kave und was er. .noch . auf dom
Sterbebette khue , verdau ? « Dirva allein der Frau von Lau»
sün ; . er solle nie die Erkenntlichkeit gegen sie vergessen ; ex
verbiete ihm , kraft seiner Autorität als Oncle und Testator ,
ihr ui ? den geringsten- Aerger , das geringste Hindernis; , m
Wen . zu legen und nie einen Proceß mit ihr anzufangen ,über was cs auch sey» möchte . » Brron selbst Hat mir dicst
den andern Tag in denselben Ausdrücken , wie - ich e§ , nieder ;
schreibe , erzählt . Hserau.f . sagte er ihm mit festem . Toize
Lebewohl und lief; ihn von sich. Er verbot mir Grund alle
Cerempnien. Er wurde im Kloster der Augustiner beerdigt .

Er hakte nichts mehr vom Könige als jene alte Lompar
gme Bec te Corbin , welche zwey Lage darauf aufgehoben
wurde . Einen Monat vorher hatte er Diiion , den hiesigen
Geschäftsträger des Königs Zacob und Generalossicirr von
Auszeichnung , zu sich kommen lassen und ihm sein Ordens»
band des blauen HofenbanbeS und einen Georg von Onyx
mit den schönflcn und größtcn Diamanten besetzt übergebe»,
um beydes Viesen» Fürsten zurückzuschicken .

Ludwig XM.
Weniger bekannte Anecdoten von diesem

Könige .
Ich kann nicht mit Stillschweigen übergehen , was mir

Mein Vater von der Bestürzung , in weiche Paris und der
k a
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Hosgekieth , als die Spanier Corbess Annahmen , nachdem

sie sich der ganzen Grenze bis dahin and des ganzen Lander
« bis nach Compiegne bemächtigt hatten , und von dem Com

seil , das damals gehalten wurde , erzählt hat ^
Der König ließ den Kardinal Richelieu zuerst sprechen.

Er stimmte für feige Maaßregeln und besonders für den Rück«

jug des Königs jenseit der Seine und rechnete darauf , die

Meynung des ganzen Conseils für sich zu gewinnen , wie es

auch wirklich erfolgte . Der König ließ sie alle reden , ohne

Ungeduld oder Widerwillen zu äußern , und fragte sie hierauf ,
ob sie noch etwas hinzuznsüge » hätten . Als sie mit nein

geantwortet hatten , sagte er, es sey denn nun auch die Reihe
an ihm , seine Meynung zu sagen . Er sprach eine gute
Viertelstunde , widerlegte ihre Meynung mit den stärksten
Gründen , zeigte , daß sein Zurückzug nur die Verwirrung
vollenden , die Flucht beschleunigen , alle Hoffnung rauben
und seinen Truppen und Generalen den Muth nehmen wür «
de ; hierauf sprach er wieder eine Viertelstunde von dem

Plan , den er befolgen zu müssen glaubte ; und wandte sich,
i ohne weiter um jemandes Meynung zu fragen , sogleich zu

meinem Vater , und befahl ihm , daß alle seine Leute , die
bereit seyn könnten , sich bereit Hallen sollten , ihn den am

- decn Morgen nach Corbey zu begleiten und daß die übrigen
Nachkommen sollten , sobald sie könnten . Dieß gesagt mit ei«
nem Ton , der keinen Entwurf zuließ , steht er auf , verläßt
das Conseil und läßt den Kardinal und alle übrigen im äu »
ßerstcn Erstaunen .

Die Geschichte und die Memvires aus dieser Zeit zeigen ,
daß dieser kühne Entschluß das Heil des Staates war und
den glücklichsten Erfolg hatte . Ein so großer Mann der
Kardinal auch war , so zitterte er doch für den AuSgang , bis
ihm der erste Anschein von Glück den Much gab , sich zu ihm
zu gesellen . Ein merkwürdiger Zug dieses schwachen von sei«
nem ersten Minister beherrschten Königs . Dichter und
Schriftsteller haben dem Minister oft zu viel Ruhm beyge«
legt , den sie seinem Herrn entzogen haben ; so ist es unter
andern mit der hartnäckigen Belagerung von la Rochelle und
den Arbeiten dabey und der Erfindung und unerhört glückst «
chen Liisfi

'
chrunq seines berühmten Dammes , was alles dem

verstorbenen Könige beyzulegen ist.

Ludwig
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Ludwig XIH war ganz ordentlich in Fräulein von Häuter

fort verliebt - Er gieng um ihretwillen öfterer zur Königin
und sprach daselbst beständig mit ihr . Er unterhielt meinen
Vater immer davon , der sehr deutlich sah , wie leidenschaftr
lich er liebte , und als ein galanter junger Mann nickt be«
griff , wie ein König so verliebt und so wenig über sich Herr
seyn könne , es nicht zu verhehlen , und doch zugleich nicht wei¬
ter gicng . Ec hielt es für Furchtsamkeit und in dieser Meyr
ming bezeigte er ihm einst , als er mit Leidenschaft von dem
Mädchen sprach , sein Erstaunen , erbot sich zum Unterhändler
und versprach , den Handel , bald zu schließen . Der König
ließ ihn reden , gab ihm aber mir der ernstesten Miene fol¬
gende Antwort : „ Es ist wahr , ich bin in sie verliebt , ich
fühle es . ich suche sie , ich spreche gern von ihr , und ich denke
noch mehr an sie , es ist wahr , alles dieses geht in mir wi¬
der meinen Willen vor , weil ich ein Mensch bin und diese
Schwache habe ; aber je leichter es mir meine königliche
Würde macht , meine Leidenschaft zn befriedigen , desto mehr
muß ich gegen die Sünde und das Acrgerniß auf meinerHut
seyn . Ich verzeihe für dießmal Ihrer Zugend ; aber lassen
Sie stchs nie wieder einfallcn , in diesem Tone gegen mich
zu sprechen , wenn Sie wollen , daß ich Zhncn meine Liebe
erhalten soll . " Das war sür meinen Vater « in Dvnnerschlag ;
es war ihm , als wenn ihm Schuppen vom Auge fielen ; die
Meynung von der Furchtsamkeit des Königs in der Liebe ver¬
schwand vor dem Glanz einer so reinen triumphirenden Tu¬
gend . Es war dasselbe Fräulein , welches Dame ä 'atours der
Königin war , das er unter diesem Vorwand Frau von Haute -
fort nennen ließ , und das zuletzt die zweyte Frau des letzten
Marschallö pon Schömberg wurde .

Eine Menge schlauer Streiche neben den kriegerischen
Schwierigkeiten , welche der berühmte Karl Emanuel für die
Verzögerung eines Friedenstraktals und für die Einnahme
seines Herzogrhums Savoyen zu machen gewußt hatte , hat¬
ten ihn in Stand gesetzt , sich zu Susa wohl zu befestigen ,
durch jene Ungeheuern wohl besetzten Verschauzungeri , so be,
kannr unter dem Namen der Barricaden von Susa ,
jede Annäherung zu verhindern und daselbst die Kaisert , und
Spanischen Truppen zu erwarten , welche ihm zu Hülfe ka«

e z men .
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men . Dress ?lulagen begünstigt vött de« Präcipieen des Te«
rains , das z » fvr . ircn war , hielten ' en Kardiuai Richelieu
«uf , der cs nickt für rakhsam Hirse , feine Tl uppen dasechst
aufs Spiel zu setzen , und die Trimmen aller Generale für
de« Rü -̂ zug gewann . Der König war damit „„ zttstreden.
Ec bestand -darauf , Mittel rum Besieget» all der großen
natürlichen und künstlichen Hindernisse ' su chen , nur denen
der Herzog von Sa -mven so verschwendelUch gewesen war .
Dev Kardinal aber , ertscklssieii die Armee nickt in G . fahr
zu bringe« , hinderte die Generals, ; dem Könige irac -ck eine
Ünlrrsiützung dazu zu geben , der über die Schwierigkeiten
eürräsret allckn in sich selbst die Mittel zu seinem Vorhaben
suckle . Um ih » zu ermüden , brauch e der General eine List .
Er wrchke es zu macken , daß unter verschiedenem Vorwände ,
der König alle Abende allein gelassen wurde , nachdem er sich
den gcknzen T ->a über mir Dur vsireichuuq des Landes , um eine
Passage zu - finden , ermüdet harte . Dich dauerte mehrere
Tage , bis er endlich mit Hülfe eines Bauer » , mehr aber
von selbst, reifst Passage gefunden baue , worauf er ganz allein
die ganze Anlage des -Angriffs cutwa - f and ihn den 9 . März
1619 ruhmvoll sollssihire . Zeh habe so » meinem Vtter ge .
hört , der beständig um seine Prscm war . daß er selbst seine
Truppen gegen die Versckanzuirgen führte . und daß er sie,
den Degen Lu der Hattd , auf den ^ chultern emporaehoden,
über die Felsen und Brustivehre kletternd , erstieg . Sein
Sieg war vollkommen , Susa selbst wurde nachher erobert,
Va cs sich nicht gegen den Sieger hatten konnte.

Sonderbar ist , daß ich in den Geschichtsbüchern der Zeit
eine Begebenheit nicht finde , die mir mein Vater oft als Am
gcuzougs erzählt hat , nämlich , daß der Herzog von ' Savoyen
ganz gedemnihlgt dem Könige entgegen kam , vom Pferde
stieg , fein Bein umfaßte und um Gnade und Verzeihung
bm ; und daß der König , ohne nur Miene zu macken , als
wollte, er abstcigen , ans Rücksicht für seinen Sehn und . noch
mehr für seine Schwester , mir der er die Ehre gehabt , sich
zu vermählen , ihm Verzeihung gewährt habe. Dieß waren
die eignen Ausdrücke , welche der König gegen den Herzog
von Savoyen braust,re. Man weiß , wie sehr dieser diese
Verzeihung zu mißbrauchen suckle , sobald er sieh 00» der
Gegenwart eines Fürsten besreyt sah, der diesen große» Sieg

nur
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« iir feiner Entschlossenheit und der Anstrmäung/ mit derer
ihn z» erkämpfen strebte , und seinem Degen verdankte , und
den volle» Ruhm desselben erntete ; und wie der Herzog durch
die schnelle Rückkehr- des Königs dafür gezüchtigt wurde .
Na h dieser letzten Erniedrigung erschien dieser Prinz , der
so trnge und so geftHrkich Wr Uns in gA«j ' Europa eine so
große Nolle gespielt , der sich der Markgrasschaft Saluces
während der letzten zfurqhen der Ligue unter, Heinrich HI bei
»nächtigt , der Heinrich IV '/ 'al '

s er auf seinem Throne liefe«
stigt in Frieden herrschte , so viel Sorge gemacht und nicht
häne gezwungen werden können , - diesen berühmten Raub ei«
nem so kriegerischen Wnige zurückzugeben; nach dieser De«
»iMigung erschien Kar ! Emanuol vor Aerger und Schaam
nicht mehr öffentlich ; er schloß sich »n seinen Palast ei» , sah
das- lbst niemanden als seine Minister zu Ertheilung der nö«
rhigcn Vsfehle , und seinen Sohn in nothwendigen Augen«
blicken - und niewanhen . von seinen Bedienungen als die un«
intchänqlichsten- und bloß, für , den persönlichen Dienst, und
siard endlich vor Schaam und Schmerz den 16 . Zul. « 6zo,
das heißt dreyzehn MonLkr nächster . So wußte Ludwig
XIll dsn neuen Hel,sog von Mantua , seinen sonstigen Unter«
thänen,

'
zu beschützen üüd ihn , trotz dem Hans « Oestreich,

Savoyen und allen ihren Heeren , in den Staaten , die ihm
Natur und Recht gaben,. einzusetzen uud zu behaupten .

' HMg 'Hn Luxemburg.
' Bey meiner Rückkehr von la Trappe , wohin ich nur

heimlich gieng , um diese Reisen in meinem Alter dem öffenv
lichen Gerede zu entziehen , wurde ich in eiuru Handel vrr»
wickelt , , der großes Aufsehn erregte und für mich von vieles»
Folgen war. Der Herzog von Lupemburg , stolz auf sein
Glück , hielt sich für'

stÄrk genug , um sich vom achtzehnten
Rang der Anciennetüt/besser unter den Pärs einnahm , zum
zweytcn zn erheben, unmittelbar nach Herrn von Uzes. Die«
jenigcn, die er überspringen wollte , waren :

Heinrich von Lorraine , Herzog von Elbrus,
Gouverneur von der Picardie und Artois.

Karl
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Karl von Nohan , Herzog von Monbazon , Prinz
von Guemenee . . ig ->-

Karl von Levi , Herzog von Ventadone und Von »
dome , Gouverneur von Provence und Ritter des Ordens .

Maximilian von Bethüne ^ Herzog von Sülly ,
Ritter des O dens.

K a r l d e la Tremoill e^ . erster Kammerherr , Nit«
1er des Ordens . ,

' ' ' *

Karl - von Albert . Herzog von Chevreuse , Ritleis
des Ordens , Kapttän der Chevaurlegers dev^ Garde .

Der min '' erjährjge Sohn der Herzogin von LeSdigni »
« res - Gvndi .
« Heinrich von Cosse , Herzog von Drissac,

Karl von Aibert genannt von Ailly, '! Ritter de-
Ordens , Gouverneur von Bretagne , so bekannt durch seine
Gesandt ' chaftsn- ^ '

Armand , Fr anz von Vig nervt , genannt D ü«
plessis , Herzog von Richelieu und Fransac , Ritter des
Ordens . -- ,

Ludwig Herzog von Saint « Simon . ^

Franz Herzog de la Nochefouca u lt , Ritter
des Oidens , Groß Garderobemeister , der immer so gut mit
dem Könige stand , und Oberjägermetster von Frankreich.

Zakob .Nom .par von Caumvnt , Herzog de la
Force. , ,

Heink ich G timalt ^ i Herzog von VaientinoiS ,
Prinz von Msnacd , Ritter des OcdenSi

'
Karl Herzog von N o h a n und la Tonr -de Doull «

.lon , Greßkanimecex von Frankreich . und Gouverneur von
Auvergne . i

Ein großer Name , der in ! seiner ersten noch von
dem Andenken jenes berühmten Stammes der letzten Lonne«
täbles und a' vn 'der Liebe der verwittwelcn Prinzesstn von
Cvnor zu diesem Namen glänzte , viel Tapferkeit , ein unbe«

- zähm«

l
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zähmbarer Ehrgeiz , viel Geist ^wiewohl auf Intn
'
que , AuSr

schweifung .und die große Welt gerietet ) ließ den jungen
Boutteville das Unangenehme einer anfangs sehr zurück «
stoßenden Gestalt ertragen ; wiewohl , was sre -. lich niemand ,
wer es nickt gcsehn , begreifen wird , man sich kickt an seine
Gestalt gewöhnte , die bey einem etwas mäßigen Höcker vorne
und einem großen spitzigen hinten nebst dem ganzen ge >" öbn .
lichen Zubehör eines . Höckers , ein Feuer , einen Adel und
eine natürliche Liimuib batte , die in seinen geringsten Handr
lungcn glanzte . Er . schloß sich bey seinem Eintritt in die
Welt an IVI . Ie I^ rince an . und bald nachher attachirte sich
dieser an seine Schwester . Der Druoer , eben so wenig be<
denklich als sie , benutzte dieß zu seinem und ihrem Glück .
Hl . Ie iprince eilte ihre Vermählung mit dem Sohn des
Marschalls von Chatillon zu stiften , einem jungen Manne
von großen Hoffnungen , der , ehe etwas von dieser Liebe be«
kannt wurde , Neigung zu ihr hatte , und verschaffte ihm im
Z . 1646 ein Herzogs Dreoet . Der Kardinal Mazarin hatte
düse Art von Winde , die nur eine Ehre ohne Rang und
Erblichkeit gicbt , wieder eingesührl , so wie sie unter Franz I
und seinen Nachfolgern üblich gewesen war ; sie war außer
Gewohnheit gekommen , aber sie schien dem ersten Minister
sehr tauglich , um Leute von Bedeutung , oder solche , die er
sich zulhätig macken wollte, , dadurch zu verbinden und zu ber
lohnen . Von dieser Art Herzöge , sagte er , wollte er so
viele machen , daß man sich schämen sollte , es nicht zu seyn
und sich schämen , es zu seyn , und zuletzt machte er sich selbst
lazu , um desto mehr zu seinen Brevets zu locken. Hr von
Chatillon genoß desselben nur drey Zahr , er war ein guter
friedlicher Ehemann , wiewohl ein Mann nach der Mode ,
lös . Iv Hxincfi . beherrschte den Hof und den Kardinal Maja «
rin , den er durch seinen R » f und seine geleisteten Dienste
gewonnen hatte , was aber nicht lange währte . Er belagerte
iw Z . 1649 Paris im Dienste des Hvjcs , der aus dieser
Stadt gehoben war , gegen das Parlament und die Mißver «
gnügien , als der Herzog von Chatillon bey dem Angriff der
Brücke von Charenton gelobtet und zu St Denis beerdigt
wurde . Der Liebhaber und die Liebhaberin wußten sieb darr
über zu .rrösitn . Die Größe des Verdienstes , das sich M . I«

. l -' rincL g gen den Kardinal erworben hakte , indem er ihn im
Triumph in Paris wieder entsühne , siet diesem bald bey

s ; dem
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dem Stolze und den Prätentionen des Prinzen zur Last ; da,
her schrieb sich die Gesanqen '

ctzuug der Prinzen , wabrcnd
welcher die vcrwittweie Prinzessin von Conde sich nach Cba-
tillon an der Loire mit der treuen Geliebten ihres ohneS
zurückzog und daselbst starb Don der- erzwungenen Befrey-
ung der vrinzen bis ui den Unruhen und dem Bürgerkrieg,
Le . M . I «? Urinco unrernah

'm , war fast kei » ZnnsN enraum»
Das Treffen in der Vorstadt Pt Anion endigte diesen Krieg

, und machte , dast sich ül . ke Urincs den Spaniern bis zum
Pyrenäer Frieden in di » Arine warf . Bouttevills folgte ihm
überall hin . Seine Tapferkeit und Tin «!! , seine Thätigkeir,
alles an ihm war dazu gemacht , dem Prinzen zu gefallen ,
und alle Arten von Banden schloffen sie fest aneinander .
Nack seiner Rückkehr nach Frankreich erhielt Frau von Chat
tlllon ihre Herrschaft wieder .; ihr Bruder war zz Jahr alt ;
er hatte sich im Kriege ausgezeichnet ; er war Genera ! gewer-
Len und Hatte bcy E I « krince das Verdienst , daö er mtt
sehr wenig Leuten seines Schlages theilte , seinem Glück bis zu
Ende treu geblieben zu seyn .

' Sie dachten daher auf eine Be¬
lohnung , die oem Prinzen Ehße machte und Doutteville 's Glück
gründete . Sie verfiele » auf die Vermählung mit der Erbin
vv » Pinen , Wiktwe des Hrii . von Clcrmonr . Sie war ent¬
setzlich häßlich, von Wuchs und Gesicht ; sic glich einer Licken
garstigen Hernigshökin stdr ' ihpftw Faste , aber stc war , da
dis erste Ehe ohne Kinder gewesen war , sehr reich und ihr
Reichthum wlite » ach dct Absicht des Prinzeii für Boutte -
viiie ein Hebet seyn , um zum Herzog und .Pair empor zu
steigen Er glaubte sich zuerst der Nonne versichern zu müs¬
sen ; sie hakte oft an Auflösung ihres Gelübdes Kearbeiket -
Er fürchtete , eine zwcyke Heyrath ihrer Schrbestdr möchte

' sie
zu einem fatalen Ausbruch verleiten . Er sprach sie im Sprech¬
zimmer und unter der Bedingung einer Diepensation vom
Pabsi , die er zu schaffen auf sich nahm , um sie zu locken ,
und eines mdonret «e ^race , willigte sie in alles , blieb bey
ihrem Gelübde und untcrschiieb alles , was man wollte .
Nichts paßte besser in ' den Plan als sie von neuem an ihr
Gclüüd zu binden , und das Tabouret konnte man als eine
Stufe mehr zn der dem Gemahl ihrer Schwester zu erlan¬
genden Würde benutzen . Der Pabst rrtheiltk die Dispensa¬
tion sehr bereitwillig und so auch der Hof düs Täbvurek , un¬
ter dem Vorwände , daß sie als Tochter erster Ehe ihrem »n<

ver-
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verschwägerten Bruder in dem Herzvgthum
'
Piney gefolgt

seyn würde , wenn sie nicht Nonne gewesen wäre. Man
machte

'
sie zur Durrio cku pulais der Königin , unter dem Na »

men dct Prinzessin von Tingri . Nur mutzte sie ein kleines
Zeit en von dem Snfte Prülley an ihrem Kopfputze tragen ,
das sie bald ablegtc. Was den Bruder belraf , so spielte
man die ComLdie , daß man seine Znterdiction anfhcbc» liest,
ihn aus Sk Lazarus holte und ihn sogleich im Heprathsconr
tract ' ie Schenkung alles seines Vermögens nebst der Abtre ,
rung seiner Würde an Frau von Boutteville thun liest , näm»
lich aus Rücksicht auf die großen Summen , die er deßwcaen
vom Herrn von Boutteville erhalten und die er ihm bezahlt
hatte . Diese Ciauscl

'
ist bey dem Proceß , von dem dis Rede

ist , wichtig. Er wohnte der Vermahlung seiner Schwester
bep ; und als sie vollzogen war , ließ man seine Jnterdiction
erneuern , und schickte ihn wieder nach St LojaruS , welches
Kl . ster er seit der Heyrakh , vollzogen den 17 . März 1761 ,
nie wieder verlassen hat . Hr von Boutteville legt« nun in
seinen, Wappen das Luxemburgische Schild auf Len Thurm
des seinrgei ! mit der Unterschrift : Mömmorcucy Lüxcmbourg ;
was alle seine Kinder und Nachkommen ebenfalls gelhan har
ben . Er leitete so -' ann den Proceß der Ansprechung der
Würde als Herzog unL Pär von Piney ein und M . leUrince
wußte ihn so zu benutzen , daß er wirklich ein neues Diplom
der herzoglichen Würde von Piuey erhielt , worin man ge»
schickt die Ciausel entfließen liest : in derMaaste , als er¬
forderlich , um ihm die Ansprüche auf die Ancieunelät
der ersten Errichtung der Würde von , ; 8i offen zu lassen .
Zu Gemäßheit dieses Diploms wurde er de» 22 Map 1662
als Herzog und Pär vom Parlament angenommen und nahm
daselbst den letzten Rang nach allen übrigen PärS ein . Die
übrigen LebenSnmstände Luxemburgs sind bekannt genug. Er
sah sich in die Affaire der Voisin , jener Wahrsagerin (um
kein schlimmeres Wort zu brauchen) verwickelt, die der Gift »
mischecey augeklagt durch «stnen Schluss des Parlaments auf
dem Greveplatz verbrannt wurde und Ursache war , daß die
Gräfin von Soissons zum letzten mal nebst ihrer Schwester
der Herzogin von Bouillon das Königreich verlassen mußte.
Nach Vermahlung des Herzogs von Luxemburg , die ev als
Hebel zur Erlangung der Erneuerung der Pinen ' schen Her »
zvgswürde benutzte , hatte N . 1e krince ein Patent erlangt ,

worin
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worin die Sache an baSParlament gewiesen wurde ; derG ««
ncrciladvocat HrTelon , der in großem Rufe stand , sprach
daselbli mir viel Bcredtsamkeit und Verstand ; und nachdem
er die Frage mit allen Gründe » dafür und dawider gründlich
abgehandclr hatte , hatte er völlig gegen den .Herzog von Lu »

xemburg erkannt . Dieß bewog ihn , daß er seinen Proceß
ruhen ließ , er hatte seine erneuerte Herzvgswürüe von Piney
« nd er erwartete gelegnere Zeit .

Er glaubte diese einige Jahre nachher gefunden zu har
ben Der erste Präsident Norion war Polier , wie der
Herzog von GeSvers ; das Interesse seines Vetters , den wir
in der obigen Genealogie aufgcsührt haben , hakte ihn auch
an das des Herzogs von Luxemburg gebunden . Sie glaubten
den der Entscheidung nahen Stand des ProccsseS benutzen zu
können und beschlossen ihn unocrsehens abzuschlachten , und
«s wäre vielleicht gelungen , wenn es nickt ein bloßer Zufall
verhindert hatte . Bei ) Eröffnung einer Audienz des Morgens
um 7 Uhr , in welcher de :» Volke und Handwerksleuten , in
Rechkshändeln , die kurz abgethan werden konnten , summari -
scher Bescheid errhcilt werden sollte , hörte der Intendant
meines Vaters und der des Herzogs von Rochefoucaulk , die
an nichts weniger als an diesen Rangproceß dachten , densel¬
ben auftufen , worauf sogleich ein Advocat für Hrn von Lu¬

xemburg sprach ; die beyden Intendanten traten aber auf ,
setzten sich dagegen und zeigten ihr äußerstes Erstaunen über
dieses Verfahren , so daß dieser Streich sehischlug . Diese
sonderbare Vereitelung seiner List brachte Herrn von Luxem¬
burg außer Fassung und er ließ seinen Proceß von neuem bis
auf die Zeit ruhen , von der wir jetzt sprechen . Dieser Herx
von Norion war auf einer Menge schreyender Ungerechtigkei¬
ten ertappt , indem er oft znm Erstaunen beyder Seiten ei¬
genmächtig in der Audienz Bescheid gab . Ein jeder glaubte ,
der andere habe die Sentenz abgefaßt , und konnte es nicht be¬
greifen , bis sie sich endlich beym Herausgehen aus der Au¬
dienz sprachen , und nun sahen , daß sie alle vom ersten Prä¬
sidenten betrogen seyen . Er trieb es so arg , daß der Murg
sich endlich entschloß , ihn abzusetzen . Norion aber behauptete
sich mit seiner Unverschämtheit und hielt sich an die Form ,
die seine Absetzung schwer machte ; man drohte ihm aber end .
lich mit allem, was er verdiente, und für jetzt zeigte man ihm

noch
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noch die Stelle eines Präsidenten 2 morüer für seine » E » r
kel, denn sein einziger Sohn war früh gestorben , und et fand
es endlich für gut sich zurückzuziehen . Der Generalprocureue
Har la » folgte ihm ; undlaBeiffe , der bloß Suppli »
kenmeister war , aber in großem Rufe stand , rückte in die
wichtige Stelle des Gencralprocüreurs ein .

Harla » war der Sohn eines Meneralprocüreurs und ei«
ner geborncn Dcllievre , sein Großvater war der berühmte
Achilles von Harla » , erster Präsident des Parlamentes nach
jenem berühmten Christoph von Thon seinem Schwiegervater ,
dem Vater des b . rühmten Geschichtschreibers . Von diese »
großen Magistratspersonen stammend , besaß Harla » die ganz «
Gravität derselben , die er aber bis zum CynictsmuS über »
trieb , er affeclirte Uncigennühigkeit und Bescheidenheit , die
er aber beyde verletzte , jene durch sein eigennütziges Betragen ,
diese durch einen versteckten Stolz , der entsetzlich war und
trotz seinem Bemühen in die Augen sprang . Besonders « fr
fectirte er Gerechtigkeit und Ehrlichkeit , deren Maske er aber
bald fallen ließ . Gegen Hinz und Kunz übte er das streng «
sie Recht , aber sobald irgend ein Interesse oder jemandes
Gunst sich dazwischen stellte , war er sogleich bestochen . Die «
ser Proceß stellte ihn in seiner wahren Gestalt dar . Er war
sehr gelehrt im Staaterechk ; er verstand die verschiedene »
Rechte aus dem Grunde ; er konnte sich in den schönen Wist
fenfchaflcn den Unterrichtctsten an die Seite stellen ; er war
sehr bewandert in der Geschichte und verstand besonders die
Kunst , seine Gesellschaft mit einer Autorität zu beherrschen ,die keinen Widerspruch litt , und die kein erster Präsident vor
ihm je hatte erreichen können . Eine Pharisäische Sitten «
strenge machte ihn durch die ffreymüthigkeit , mit der er öf«
fenklich den Parrhcyen , den Advocaten und Magistratöperso «
nen seinen Tadel sagte , fürchterlich , so daß niemand war ,
der nicht vor einem Geschäfte mit ihm zitterte . UcbrigenSin allem vom Hofe unterstützt , dessen Sklav er war , und
der umerrhänige Diener aller , die in wahrer Gunst standen ,
«in seiner Höfling , besonders feiner Politiker , alle seine Ta «
iente einzig für seinen Ehrgeiz gebrauchend , um zu herrschenund zu steigen und um sich den Nus eines großen Mannes zuverschaffen ; übrigens ohne wahres Ehrgefühl , ohne Siil »
lichkeitj im Verborgenen , ohne innere Rechtschaffenheit , sa«

gar
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gar ohne Humanität , mit einem Worte ein vollkommener
Hencblcr , ohne Glauben , ohne Gesetz ohne Gott und ohne
Herz ; ein grausamer Ehemann , ein barbarischer Vater , ein
tyrannischer Druder , einzig Freund vonvsich selbst , bös von
Narur , ei» Mann , der einen Gefallen daran fand , zu beiei«
diyen , zu mißhandeln , zu unterdrücken und dazu nie eine

Gelegenheit in seinem Leben versäumt hat . Mau mußte ein
Buch sche iben , wenn man alle Züge seines Charakters schift
Lern wollte , die um so hervortrereuder waren , da er unendr
lich viel Geist hatte ; und sein Geist war von Natur ganz darr

auf gerichter und er so sehr Herr seiner selbst , daß er nichts
verlangte , was ihn hätte gereuen können - Was sein Aenße «
reS betraf , so war er ei» kleiner , kräftiger , magerer Mann ,
von länglicht vier ckigem Gesicht , mit einer großen Adlers

Nase und schönen sprechenden durchdringenden Augen , die
nur verstohlen blickten , die aber auf einen Clienten oder Mar

gistrateperson geheftet sie in die Erde zu bohren vermochten ;
sein Kleid wenig geräumig , ein Ueberschlag fast wie der cft
neS Geistlichen , und breite Mancketten ebenfalls wie ein
Geistlicher ; eine sehr braune , weißgepuderre , buschigre kurze
Perücke mit einer großen Mütze oben drauf ; Gang und Haft
tung ein wenig gekrümmt , eine heuchlerische Miene , mehr
den ükhig als bescheiden , und erdrückte sich immer an der
Wand weg , damit man ihm mit mehr Ceremonie ausweir
chen möchte und er unter lauter ehrerbietigen gleichsam br<
schämten Verbeugungen zur Rechten und zur Linken durch «

passirte . Zu Versailles war ihm der König und Frau von
Watnienon durch das zarteste Band verbunden : er war es,
der über die unerhörte Legitimation der Bastarden ohneNent
tiung der Mutter consuttirt , die Lache des Chevalier von
Longueville vorgeschoben hatte , auf deren Gelingen gestützt
der König zu seinem Zwecke gelangte . Er erhielt damals
das Versprechen des KanzftramttS von Frankreich und besaß
das volle Vertrauen deö Königs , seiner Kinder und ihrer
allgewaltigen Gouvernante , bas er sich treffiich zu erhalten
und dabey beständigen vertrauten Umgang zu genießen vor«
stand . — —

Ucber die Frage wegen Bestimmung der Rechte in dies
fer Sache wurde lebhaft im Conseil debattier : ei » jeder von
uns , Hrn von Lesdignieres und mich als Minderjährige aus «

genom «
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gekommen , kegle» daselbst eine Federung besonders ein , um
die Sache htnzuziehen, weiche Absicht wir gar nicht mehr vcrr
Hedlren ; es Mfen eine . Menge faktische Larsteilu >gen von
beyrsn Seilen amd «ine Menge SoUtcitaliouen em , wie
wir i», Parlament gethan Hatte» . He von Vcndome u >.d
ich wnrven beauftragt , zusammen zum Kanzler Bouchener zu
gehen und mit ihm zu sprechen , und wir giengcn , nachdem
Wir uns bei, Livrp , wo Hr von Vendome de » .Ort unserer
Zusammenkunft bestimmte , in VenaiiicS getroffen halten ,
zusammen in des Kanzlers Haus ; Argoug » , Lignon , Ni «
deyre »nS Harlay , Schwiegersohn des Kanzlers , alle vier
Etaakscommiffärs , waren unsre Csmmiffarieu und der Supr
Plikenmsistcv Creü von Criffy , Lieferen! ; mehrere Dtaatsr
räthe , auch Dignon , als Verwandter der Herzogin von Nor
Han , wollten mit der Sache ' tftchts zu thun haben ; wir ver<
mißten seine Rechtschaffenheit und Einsicht und er blieb um
ersetzt : Argouge hakte sich dem Hrn de la Rochefoueault er«
bssnet und hielt >ms sem Wort nrcht , weswegen ihm der
Herzog harte Vorwürfe machte. Ribcpre , Eidam der ersten
Präsidenten von Norion , der ein großer Feind der PärS
war und bald sehr von ihnen gemißhandeit wurde , kam in
Werdgcht , als habe er den Haß seines Schwiegervaters gee
erbt , öS er gleich ein Mann von Ehre und Rechtschaffenheit
war . Harlan ließ sich durch seine Familie und durch den
schönen Schein , für den er nicht unempfindlich war , fortt
reißen. Dieselbe Ursache gewann auch den Hrn,von Luxem «
bürg den großen Haufen der Maltce « des Requeles , welche
juristische Petitsmaitres waren und sehr wenig von dem
Staatsrecht und diesen großen Streitigkeiten verstanden , s»
baß wir an das Parlament zurückgcwiefen wurden ; aber
unsere Absicht war dadurch nicht weniger erreicht. Wir wollt
ten Zeit gewinnen und auf diese Art war es unmöglich
macht , daß unser ffroceß dieses Jahr entschieden werden
konnte. Indessen waren die Präliminarien nach und nach
zu rechtlichem Verfahren gediehen ; es Hane immer zwischen
einigen von uns und Hrn von Luxemburg beym Eintritt ins
Conseil Wortwechsel mit verbissener Bitterkeit geg beu ; und
was eine fast unausbleibliche Folge bcy solch»uA !gng,Prgj
reffen ist , rs hatte sich allerdings Groll und Bitterkeit eint
gefunden ; ich war nicht der einzige , dem der Herzog von
Luxemburg ganz besonders seinen Groll zn erkennen gab , der

im
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im Vorbeygehn gesagt , die Hrn de la Tremoui - e und Riche «

lieu fast gar nicht mehr grüßte » Ganz besonders persönlich

war er auf den letzter » aufgebracht , weil er durch die in , Low

seil unter dessen Namen unternommene Bestimmung der Ge «

ricktsbarkeit alle seine Maaßregein vereiteln grsehn hatte ,

Auch schonte er in einer seiner faktischen Darstellungen weder

seine Person , noch sein Verhalten , noch das Ministerium

des Kardinals Richelieu . Dieser äußerst beleidigt verfertigte

auf der Stelle eine Antwort und ließ sie sogleich drucken und

austheilen . in welcher er die Treue , welche Hr von Luxem «

burq von seinem Hause gerühmt hatte , angriff , indem er aa

die Comvkots des letzten Herzogs von Montmvrency entwerte ,

der in seinem Gouvernement Castelnaudari in einem Treffe »

gegen den verstorbenen König gefangen und deßwegen tm Z »

16 r zu Toulouse hingerichtet wurde ; gegen den Hrn vo »

Luxemburg aber selbst führte er sein Betragen unter lVI. 1s

Prince an , sein Gefängniß wegen der Giftmischerey und an «

derer böser Streiche , sein Verhör auf dem u >isselya «eruühlcheir

und die Nachlässigkeit , vermöge der er bey dieser Gelegenheit

unterlassen habe , das Recht seiner Würbe zn reclannren ,

und zu fodern , daß er als Pär wäre gerichtet worden . Außer

diesen auf das stärkste ausgesprochenen Fakten war die ,P »ece

mit dem schärfsten Salze gewürzt . Aber dabri - blieb Hx von

Richelieu nicht einmal stehen ; er traf Hrn von Luxemburg in

dem Saal der Garden zu Versailles , er gieng aus -ihn zu

und sagte ihm , er sey sehr erstaunt über sein Betrage »« i»

Rücksicht seiner , aber er finde an ihin keinen Klotz , «r wür «

de in kurzem eine Antwort erscheinen sehen so derb , als sie

seine faktische Darstellung verdiente ; übrigens sollte .««' nur

wissen , daß er ihn nicht fürchte , weder zu Fuß noch zu RvA

weder ihn noch seinen Anhang , weder am Hofe noch in der

Stadt , selbst nicht in der Armee , wenn er dahm gehe » wür «

de , noch an irgend einem Orte in der Welt . Alles Hieß, sagt »

er mit solcher Heftigkeit , worauf er ihm schneit den Nücke »

zukehrte , daß Hr von Luxemburg keine » Augenblick gewinne »

konnte , ihm ein Wort zu antworten , und , wietvohl er in

der gewöhnlichen Begleitung und mitten im Glanze seiner

Größe war , verwirrt stehen blieb . Der Lifolg bewährte

die Drohung ; den andern Tag wurde das Faktum des Hc »

von Richelieu angezeigt und überall auSgegeden . Schriften

von solcher Stärke und diese Begegnung gegen einen Kapelan
der
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der Leibgarde mitten im Saale machten viel Aufsehn , wie
ma» sich verstellen kann - Alle Herzoge stellten alle ihre
Freunde zur Vertkeidigung des Herzogs von Richelieu ; und
alles was Luxemburgs Charge und «ein Kommando zu sei«
nem Anbang rief, war in einer Bewegung , die große Fol»
gen haben konnte. Hr von Luxemburg süblre doch mitten
in seinem Zorn , daß er sich diesen Lcrmen durch die Znjur
rien seines Faktums zngezogen habe. Er iah ein, daß, wenn
er für sich solliciktrte oder einen auffallenden Schritt gegen
siebzehn Pärs von Frankreich thate , es für die letztere Par «
thie , die schwer zu vereinigen fcy, gar nicht gleichgültig seyn
würde ; daß die Prinzen von Geblüt , seine intimen Freun«
de , sich in Acht ncbmen würden , gerade für ihn zu han¬
deln ; daß der König , der ihm im Grunde nicht geneigt
war , überhaupt um seiner Gegner willen und besonders um
des Herzogs de la Rochefoucaulk willen gegen ihn seyn wür¬
de ; und daß Fr . von Maintenon , die von jeher Richclicu'S
vertraute Freundin und seitdem immer ist der engsten Ver¬
bindung mit ihm gewesen war , der sie allein unter allen
Hofleuten zu jeder Stunde sehen konnte , seine Sache zu der
ihrigen machen würde . Der Held zitterte davor und nahm
zu seinen Freunde » Zuflucht , daß sie ihn aus diesem fatalen
Handel ziehen tollten . Er wandte sich an M . le 1' rince und
an den Herzog von Chevreuse und Peauvillicrs und noch an
«inige andere von geringerem Gewicht , von denen er glaubte ,
daß sie ihm bebülflich seyn könnten. Er ließ durch die drey
erstem eine mündliche Entschuldigung nebst der gänzlichen
Unterdrückung seines Faktums unter der Bedingung , daß
dieß auch mit der Antwort geschehe , anbieten . Hr von Ri¬
chelieu wurde gebeten , sich bey Äl . Is Irinas nebst dem
Herzoge von Chevreuse und Beauvillicrs lcinzufinden ; man
drang zu wiederholten malen i» ihn , ohne baß er nachgeben
wollte , während seine Antwort immer mehr in Umlauf kam
und er sie immer mit vollen Händen ausrheiien ließ ; end¬
lich aber gab er nach . Es wurde bestimmt , wie es mit der
Sache werden sollte . Hr von Luxemburg traf zu bestimm¬
tem Tag und Stunde den Herzog von Richelieu beym Kö¬
nige ^ in der Zeit , wo die meiste Gesellschaft da war ; er
näherte sich ihm und sagte ihm in den Ausdrücken , wie fol¬
gen , es lhue ihm sehr leid , daß sein Faktum so beleidigend
für ihn sey , er bäte ihn deswegen um Verzeihung , und er

s 2 sollte
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sollte überzeugt seyn , daß er ihn immer sehr geachtet und
geehrt habe und es noch ihue , so wie er auch das Andenken
des Hru Kardinals von Riedelien ehre ; er habe diese Piece
gar nicht zu Gesicht bekommen ; er würde seine Leute dafür "

bestrafen , denen er beständig jede Art von Ausfällen ange,
legentlick verboten habe : und endlich habe er die bestimm ,

testen Befehle zur Unterdrückun -i der Piece gegeben . Hr
von Richelieu , vor Unwillen kochend , ließ ib » reden und
antwortete ihm mit einigen Artigkeiten die er durch die

Zähne brummte , und zuletzt gab er ihm die deutliche aus ,

gesprochene Versicherung , seine Antwort ebenfalls unrer ,
drücken zu lassen . Zn der That wu ' dcn bepde Piecen um
terd °'ückk , aber erst nachdem Hr von Richelieu sie uns Und

unserer Gesellschaft und seinen Freunden mit vollen Händen
ausgekheilt und besonders in alle Dtbliotheken halte ge»
ben lassen.

Der Marschall von Luxemburg .

Hr von Luxemburg überlebte nicht lange die schöne , von
ihm gestiftete Vermählung seiner Tochter mit einem » nbe,
rühmten Dastardsohn des letzten Grasen von Svissons , den
Fr . von Nemours mit Reichthum überhäuft und der den
Namen eines Prinzen von Neufchatel angenommen hatte .
Zn seinem sieben und siebzigsten Jahre lebte er noch wie ein
junger Mann von fünf und zwanzig Jahren und hielt sich
in der Thal nicht für älter . Den Mangel eines glänzenden
Glückes , wovon ihn sem Aster und seine Gestalt ausschios ,
fen , ersetzte er durch Geld , und die Vertraulichkeit zwischen
ihm , seinem Sohne , dem Prinzen von Conti und Ab
bergotti beruhte fast ganz auf gemeinen Sitten und gehest
wen Parthieen , die sie zusammen mit Mädchen machicn .
Die ganze Besorgung der Märsche , der Befehle und der
Subsistenz der Truppen lag , in allen Feldzügen , aus Pust
fegü r , der sogar icke Plane ans dem gröbsten herausarbest
ten mußte . Nickis war treffender , als der Blick des Na «
schalls von Luxemburg ; nichts glänzender , bedachtsamer ,
vorhersehender , als er im Angesicht des Feindes oder am
Tage einer Schlacht , mit einer Kühnheit und zu gleicher
Zeit mit einer Kaltblütigkeit , die ihm mitten im größten
Feuer und in den drohendsten Gefahren alles sehen und vor ,

Helschen
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hersehen lies . Diesi war der Moment , wo er groß war.
Uebriaens die Faulbeit selbst ; er gienq wenig spazieren , und
nicht ebne große Noch , er liebte das Spiel , die Unterhalt
tun« mir seinen Vertrauten und alle Abende ein Souper in
einer kleinen , fast immer der nämlichen , Gesellschaft ; und
war man in der Nähe einer Stadt , so trug man Sorge ,
daß eine bunte Reihe gemacht wurde ; dann war er für alles
unzugänglich , und wenn irgend etwas dringendes vorfiel , so
mußte Pursegür dafür sorgen. Diesi war in der Armee das
Leben dieses großen Feldherrn und auch zu Paris . wo ihn
am Tage der Hof und die große Welt beschäftigte und
Abends seine Vergnügungen . 7 » letzt wurde ihm das Alter,
das Temperament , die Gestalt untreu . Eine Lungenemzün«
düng brachte ihm zu Versailles den 6 . Januar 1695 . nach
fünf Tagen Krankheit , den Tod . Er wurde von vielen be¬
trauert, wiewohl er als Privatmann von niemandem geachtet
und von wenigen geliebt war.

Marschälle von Frankreich.
Promotion von zehn Marschällen von Frankreich im I .

170z , ihre Schicksale und ihr Charakter .
Sonntag den 14. Januar machte der König zehn Mar«

schälle von Frankreich , deren mit den neun , die es schon war
re» , nunmehr neunzehn wurden , damit es ja nicht daran
fehlen sollte .

Alte. j Neue .
Duras . . . 167 ; Chamilly Ken. Lieut. 167z
Estrees Vater » 681 Estrees Sohn *) 1684
Choiseul . . . . j ChateaurenaudFebr . 1688
Villeroi . I Vauban , August -
Zoyeuse . '
Boufflers 169 ; Rosen . . .

Hüxclles . . . . ——-
Noatlles . . . . Tesse . 169»
Catinat . , . Montrevel . . . »69 ;
Villars . . . . . iSor Tallard . . . . . -

Harcourt . . . . -
fz Chamilly .

' ) Welcher den Namen Marschall von CoeuvreS annahm , um
sich von feinem Vater r» unterscheiden . Ein sonderbarer Fall,

daß
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Chamilli) .

Chamilly nannte sich Bouton , war aus einem alte »
Geschlecht in Burgund , aus welchem man vor 1400 Käm »

Vierer der Herzoge von Burgund findet . Der Vater und
der älteste Bruder des Marschalls schlossen sich an lVIons . 1«
1'rince an und standen Key ihm in Achtung . Unter diesem
Bruder fieng unser Chamiilv , der sechs Jahre jünger war ,
sich auszuzetchnen an , er hatte mit Ruhm in Portugal und
sn Candia gedient . Wer ihn sah und Hörle , hätte sich nie

eingebildet , das; er eine solche excemrische Liebe hätte einflöt
ßen können , wie die bekannten Portugiesischen Briese
athmen , und daß er die Antworten an die Nonne geschrieben
häkle , die man daselbst findet .

Unter mehreren Kommandos , die er während des Hol «
ländischen Krieges hatte , machte ihn das Kommando von
Greve durch jene bewundernswürdige mehr als vicrmonat »
liche Vertheidigung besonders berühmt , welche dem Prinzen
von Oranien 16,000 Mann kostete , dessen Lob er verdiente
und dem er sich nur auf den wiederholten Beseht des Königs
auf die ehrenvollste Capitulation ergab . Der Haß , den ihn
Louvois nachtrug , konnte den Monarchen nicht hindern , ihm
das Gouvernement von Strasburg zu geben , als er es im
Herbst 1681 einnahm .

Darbesieux war ihm nicht viel günstiger als sein Vater .
Die Frau seines Nachfolgers war eine Freundin von Cha »
inilli/s Frau , die eine Person von seltener Vollkommenheit
war , der Louvois selbst mit Mühe widerstanden hatte und
deren Conversation und Betragen ihre sonderbare Häßlichkeit
vergessen machte . Die Freundschaft beybcr Frauen , die im»
mer sehr vertraut gewesen waren , und die besondere Achtung ,
welche Chamillarl für Iran von Chamilly hatte , brachte die»
ser ihren Mann wieder aufs Fahrwasser .

Dieser Minister verschaffte ihm das Kommando von la
Nochelle und der benachbarten Provinzen und beförderte ihn

s°

daß cs bcyde waren , und » och sonderbarer , daß es drey Mar¬
schigste von LstrecS in drey Generationen gab , alle drey Krie¬
ger von Verdienst und alle drey Aeltesie Ser Marschälle von

Frankreich .
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so zum Marschallsstab , um so leichter , da der König von

jeher Achtung und Freundschaft für ihn gehabt hatte . Diese

Promotion , die sich zu lange verzogen hat ' e , fand allgemeir

neu Verfall . Lr war ein großer starker Mann , der beste,
der bravste , der ehrliebendste Mann , aber so dumm und

schwerfällig von Ansehn , daß man nicht begreifen konnte , daß

er einiges Talent zum Kriege habe .

Estrees .
Der Graf von Estrees war glücklich ; sein Vater , der

sich sehr hervergethan hatte , wurde zum Seedtenst auscrser

hen , als Colbsrr de» König zur Herstellung der Marine im

Z . i 6 g 8 bewogen batte . Er erwarb sich in diesem Dienst
in der ersten Expedition nach Amerika Ruhm . Nach seiner

Rückkehr wurde er Viceadmiral . Hr von Seigneley ver «

schaffte im I . 1684 seinem Sohne im Alter von vier und

zwanzig Zähren die Sürvivance dieser Stelle . Der Credit

der beyden Ponttbartrain Vater und Sohn , die für die Mat

rine zwey Marschälle haben wollten , die Parthcp der Noail »

les , deren Gunst im Schatten war , die Wichtigkeit des Mart

schalls und des Kardinals Estrees , die Gunst der Kinder der

Gräfin Estrees , mit welchen sich der König viel abgab , die

Verdienste des jungen Estrees , der nichts weiter gegen sich

Hane , als ein viel jüngeres Alter als die übrigen Candidar
ten , die vielen Aktionen , die er zu Wasser und zu Land mit

angesehen , und in denen er größtentkeils als Chef mit vice

lem Glück , Ruhm und Tapferkeit gedient hatte , seine Kennt «

niß der Marine , sein Fleiß , sein Kopf , seine Wissenschaft
- - alles dieß machte , daß er acht Jahre darauf Marschall
von Frankreich wurde . Er war ein sehr ehrlicher Mann ,
war aber lange sehr arm gewesen und konnte sich daher nicht

enthalten , sich in Laws Periode zu bereichern , es gelang ihm
auch außerordentlich und er lebte dann in großer Pracht , die

gänzlich regellos war . Es ist nicht zu zählen , was er an
seltenen interessanten Büchern , an Stoffen , Porcellan , Diar
Wanten , Bijoux und kostbare » Seltenheiten aller Arten zu «

samuienhäufte , ohne je einen Gebrauch davon zu machen .
Er besaß ; r,oov Bände , die sein ganzes Lebe» fast alle als
Ballen i»r Lvuvoiöfchrn Hotel bliebe » , wo § ra » von Cour «

f 4 tanvaux.
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tanvaux , seine Schwester , ihm einen Ort zur Aufbewahrung
derselben geliehen hatte . So war cs auch mit allem übri¬
gen . Dabey war er ein sehr ehrlicher Mann , nachgiebig und
fein im Umgänge , ein guter Gesellschafter , aber sehr ruhm¬
redig , und leicht abzubringm , ein großer Höfling , wiewohl
unverdorben .

Chateaurenaud . -

Chateaurenaub , aus dem Stamm Ronsselet , der vor
Vermählung seines Aeltervaters mit einer Schwester des Kar¬
dinals und des Marschalls Herzogs von Reh , beo der dun¬
keln Ankunft der Gondi in Frankreich gänzlich unbekannt
war , war der glücklichste Seeofficier seiner Zeit , er gewann
kleinere und größere Treffen und führte eine Menge der
schwersten Urtterncbmnngen aus . Er war ein kleiner , blon¬
der Mann , vom Ansehn eines Dumnitrpss , das nicht viel
täuschte . Man begriff nicht , wenn man ihn sah , daß er je
zu etwas getaugt habe . Es war unmöglich mit ihm zu
sprechen oder ihn anzuhörcn , ausgenommen wenn er von ei¬
ner Ceeaction sprach ; übrigens ein guter ehrlicher Mann .
Er war aus Bretagne -

Vauban .

Vauban nannte sich le Pretrr ; er war höchstens ein ge¬
meiner Edelmann aus Burgund , aber vielleicht der ehrlichste ,
tugendhafteste Mann seiner Zeit , im Rufe der größten Wis¬
senschaft in der Belagcrungö - und Befestigungskunst , sehr
einfach , wahr und bescheiden . Ein Mann von mittler Sta¬
tur , ziemlich untersetzt und von kriegerischem Ansehn , aber
zu gleicher Zeit von bäurischem groben Aeußern , wo nicht
wild und brutal . Zn der That war er nichts weniger als
dieß ; niemand war so sanft , so mitleidig , so verbindlich ,
aber auch ehrerbietig , ohne alle Höflichkeit , der geizigste
Haushaitcr mit dem Leben der Menschen , nebst einer Tapfer¬
keit , dse alles auf sich nahm und andern alles erließ . Dey
soviel Gradheir » nd Freymüthigkeit , unfähig sich auf etwas
falsches oder schlechtes zu werftn , ist es begreiflich , wie er

ii ,



87Marschälle von Frankreich /

in einem so hohen Krade die Freundschaft und das Ver¬
trauen des Loüvois und des Königs aewinnen konnte . Der
König hatte ihm ein Zahr vorher sein Vorhaben , ihn zum
Marsck ' ail zu machen , eröffnet . Vauban hatte ihn gebeten
in Erwägung zu zieh « , dag diese Würde nicht für einen .
Menschen von seinem Stande gemacht scy , der nie seine Ar «
wem commandiren könne , und der sie in Verlegenheit sehen
würde , wenn bey einer Belagerung der General ein weniger
alter Marschall als er wäre . Eine so grosswütbiqe Weigerung
aus Gründen , die allein die Tugend an die Hand gab , ver «
mehrte noch den Wunsch des Königs , sie zu krönen . Vau «
ban hatte drey und fünfzig Belagerungen als Chef geführt
und zwanzig davon in Gegenwart des Königs , der sich selbst
zum Marschall von Frankreich zu machen glaubte und seine
eigne Lorbeers ehrte , indem er Vauban den Marschallsstab
gab ; er empfieng ihn mit derselben Bescheidenheit , die er
mit soviel Uueigennühigkeit gezeigt hatte . Alles gab dieser
Promotion , zu der noch nie einer seines Standes vor ihm
gelangt war und nachher auch nie gelangt ist , feinen Beyr
fall . Ich sage nichts mehr von diesem wahrhaft berühmten
Manne ; cs wird sich anderswo Gelegenheit finden , von ihm
zu sprechen .

Rosen.
Rosen war . von sehr altem Adel aus Licfland . Er war

rin großer Äann , trocken , von bäurischem Ansehn , einem
Skrauchdiäbe nicht unähnlich , ein Dein von einer Kanonen «
kngel gelähmt oder vielmehr von dem dadurch verursachten
Druck der Äst , der ihn ganz mit fortgecisscn hatte . Ein
vortrefflicher rDfficier der Cavalierie , sehr tauglich sogar zn
Führung eines Flügels , dem aber als Chef der Kopf schtvin «
dein würde , sehr brutal in der Armee und sonst überall au¬
ßer bey Tafel , wo er ohne alle Völlcrcy ftchs wohlschmecken
ließ und seine Gesellschaft von Kriegsbegebcuhciten unter «
hielt , die auf eine angenehme Weise belehrten . Er war ei«
Wan » von grobem Aeußcrn , aber äußerst verschmitzt , der
vortrefflich wußte , was er zu thun hatte , voll Verstand , Ger
wandtheit und Anmuth in allem , was er sagte , wiewohl im
allerschlechkesten Französisch , das er affectirte . Er kannte

f 5 de»
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den König und seine Schwäche » nd das Vorurtbeil der Nar
lion für die Ausländer . Auch verwies er es seinem Sohne ,
daß er so gut Französisch spräche , weswegen er ewig cm
Schuft bleiben würde . Er stand immer sebr gut beym Köt
nige , der ihn mit Auszeichnung anstellie und oft für seinen
Unterhalt sorgte .

. Hüxelles .

Hüxelles ' s Name war de Laye ; auch hieß er durch
Adoption des Vaters deS UrältervarerS unseres Marschalls —

d ü D i e . Diese Adoption geschah erst gegen das Jahr r ; oo
durch den mütterlichen Großoncle jenes Aelkcrvatcrs , dessen
Frau eben dadurch Erbin der Familie wurde , unter der Der

dingunq , welche auch erfüllt wurde , das; er den Namen und
das Wappen von Laye abiegen und die der Familie dü Dle
annehmen sollte . Vor dieser Epoche sind die Laye nicht sehr
lbekannt . Unser Marquis d' Hüxelles wurde der Mann deS

Marquis von Louvois , dem er sich zum Zuträger hergab , und
der ihn schnell pouffure . Er verschaffte ihm , um ihn dem

Könige naher zu bringen , das Kommando jenes unglücklichen
Lagers von Maintenon , dessen unnütze Arbeiten die Infam
»erie zu Grunde richteten . In seinem 35 . Jahr , wo er
erst mareckal c! e carn ^, war , verschaffte «hm Louvois das
Kommando von Elsaß , unter MoncleeS Befehl und nach
dessen Tode als Chef , zu Anfang des Jahres » 690 . Vier

Jahre darnach machte er ihn zum Generallteutenant und

zum Ordensritter , zu Ende des I . 1698 - Er residirte im¬
mer zu Strasburg bis 1710 , mehr König als Kommandant
vom Elsaß und diente in allen Feldzügen am Rhein als
Generalsteutensnt ; aber mit sehr viel Achtung und Aus «

zcichnung .

Er war ein großer , ziemlich starker Mann , steif und

ungelenk , von langsamem , gleichsam schleppendem , Gange ,
«in großes kupsrichtes Gesicht , das aber ziemlich angenehm
war , wiewohl von großen Augcnbraunen verfinstert , unter
welchen ein paar kleine lebhafte Augen nichts ihrem Blick
entgehen ließen . Er glich ganz einem großen derben Ochsen»

Händler . Träge , ausschweifend , wollüstig in jeder Art von
Bequem «
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Bequemlichkeit , von ausgesuchten Leckereyen , womit seine
Tatet täglich besetzt seyn mußte , in der Wahl der Gesellt
schast , in griechischen Ausschweifungen , die er nicht zu verr
hehlen suchte ; hochmükhig sogar gegen seine Generale und
Kameraden und gegen alle von Auszeichnung , gegen die er ,
mit der Miene der Faulheit , nicht vom Stuhle aufstand ; er
gieng wenig zum General und war fast nie in den Campa «
gnen zu Pferde . Demüthig , sich schmiegend , Schmeichler
gegen die Minister und gegen Leute , von denen er hoffen
oder fürchten zu können glaubte , gegen alle übrigen herrsch «
süchtig ohne Schonung ; ein selten unterbrochenes Stillschwei «
gen , immer kurzsylbig , ein Lächeln zur rechten Zeit , eine
Miene von Anschn und Gewicht , das ihm mehr seine Stelle
und sein Körper , als er sich selbst , geben konnte , und ein
breiter Kopf mit einer großen Perücke übcrhüllt , gaben ihm
den Nus eines guten Kopfs , der aber besser für Nembrand
als ein kräftiger Kopf zu mahle » als um Rath zu fragen war .
Furchtsam von Kopf und Herz , von verderbtem Herzen wie
« erderbten Sitten , eifersüchtig , neidisch , nichts als seine
Absicht vor Augen habend und um keine Mittel verlegen ,
wenn er nur einen Schein von Rechtschaffenheil und Tugend
behaupten konnte , der aber selbst nicht so blendend war und
sogar wirklichen Bedürfnissen weichen mußte . Mit etwa -
Kopf und einiger Lectüre , ziemlich wenig unterrichtet und
nichts weniger als ein Kriegsmann , außer bisweilen im G «
fpräch ; in jeder Art Erzeuger von Schwierigkeiten , ohne je
die Lösung für eine einzige zu finden ; fein verschmitzt , tief
versteckt , unfähig der Freundschaft , außer in Bezug auf sich,
niemandem behülflich , immer mit Ränken rmd Höflingscabar
len beschäftigt , mit der gehaltensten Simplicität von außen ,
die ich je gesehn habe ; eine » breiten Schlapphur in die Au «
gen gedrückt , einen grauen Rock ohne alles Gold außer die
Knöpfe , bis herunter zugeknöpft , ohne eine Spur von Or «
dcnszcichcn . und seinen heil . Geist wohl unter seiner Perücke
versteckt. Immer Schleifwege , nie etwas offen und rein ,
sich überall Hinrerthüren offeuhaltcnd , Sklav des Publicums
und nie einem Privatmanns Recht gebend . Bis 1710 kam
er nur auf Augenblicke nach Paris und an Hof , um sich
seine wichtigen Freunde zu erhalten , die er zu behände !»
wußte . Endlich ennuyirte er sich in feinem Elsaß , und ohne
das Kommando noch weniger aber die Besoldung anszuge -

sZ Herr
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ben — denn bey oroßev Verschwendung , welche seine Eitel«
keit unk seine Sinnlichkeit von ibm köderten, war er geizig,
— fand er 5 itlel , daß er nach Paris gehen „ nd daselbst
bleiben kannte um an seinem Glücke zu arbeiten . Unter der
M aske der Gleichgültigkeit lind Trägbeit brannte er vor Be ,
gierde an etwas Th- il zu nehmen. Er schloß sich vermittelst
des ersten Präsidenten de Mesmes , Sklav des Herzogs und
der Herzogin dü Maine , der sich durch seine Fähigkeit und
die Belobmmg , die er von ihm erhalten konnte , bekriegen
ließ , eng an die Bastarde an . Dittch ihn erhielt er einigen,
geheimen Zut - ikt zu Frau von Maintenon . Er vernacbläs«
figte daben Monseigneur nicht und Beringbem, sein und
de- Choin vertranter Freund , war ihm dabey behülflich .
Dieß sei, für jetzt genug von einem Manne , den wir immer
in derselben Gestalt mehrere Rollen spielen und sich endlich
«uf mehr ats eine Seite entehren sehen werden.

Tesse .
Seine Mutter war Schwester des Vaters deS Hrn von

Laverdin , der Ambassadeur zu Nom war und wegen der
Quartiersfrepheik von Jnnoccn ; XI cxcommunicirt wurde .
Don diesem Verwandten ebbte er mit der Zeit sehr viel . Der
jüngere Bruder seines Vaters war der Graf von Froulay ,
Großguartiermeister des Königlichen Hauses, Ritter des heil.
Geistes im I . i66 « ; gestorben im I . 1671 , Großvater des
Froulay , der Ambassadeur zu Venedig war , des Dischoffü
von Maus nnd des Dailli von Froulay , des Ambassadeurs
von seinem Orden in Frankreich. Eme andere Verbindung
war Testes Glücke sehr förderlich : die Mutter seines Vaters
war eine Escoubleau , Schwester des P . von Sourdis , wel«
cher intimer Freund von Saint Pouanges , dessen einzigem
Sohne er endlich seine einzige Tochter gab , und Ereatur
von Louvois war , bey welchem er Teste noch ganz jung pro«
ducirte .

Er war ein großer woblgewachsener Mann , von sehr
«dler nnd angenehmer Bildung , sanft , geschmeidig , geschlist
fen , schmeichlerisch , jedermann zu gefasten suchend . Er wur«
de bald wie Hüxelles , aber in ganz anderer Art , Louvois 's

Getreuer ,
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Getreuer , der sich zu allem acbranchen ließ « >ch ibn von al <
lem , was überall vorgienq , unterrichtete . Auch wurde er
von ihm bald und standhaft belohnt . Er kauire » mioup oie
aiifaekobene Stelle als Generalcolonel der Carabiniers . die ,
weil sie adgeschaffc werden sollte , ihn zum r>! <' ss >̂ >1«? oe» >! s,
xsns, <>I im I . 1644 beförderte . Er war im Jahr r6 ^ 8
Feldniarschall q -nvorden als Louvois ihm den O " den des heil .
Geistes verschaffte ; drei) Aahre drauf erhielt er das beste
Gouvernement in Flandern , Ppern , und im Z i6yr wurde
er auf einmal Kencrallieutenant und Generolcolonel der Dra¬
goner Er war würdiqer Abkömmlnia seiner Provinz , fein ,
gewandt , äußerst undankbar , betrügerisch und dabey argli¬
stig . Er kennte die Sprache der Weiber und auch ziemlich
gut di ? des Höflings führe » und hatte ganz das Anselm ei¬
nes Seigneurs und de» Ton der großen Welt , ohne doch
verschwenderisch zu seyn ; im Grunde war er unwissend im
Kriegswesen , da er eigentlich nie Krieg geführt halte , son¬
dern nur durch Zufall überall zugegen gewesen war und im¬
mer den Actione » und fast allen Belagerungen beygewohnt
hatte . Mit der Miene der Bescheidenheit war er külm , ,ch
geltend zu machen und alles , was ihm nützlich leim konnte ,
anzubringen . Ammer im besten Vernehmen mit allen , die
in Credit und im Ministerium warm , besonders mit der
Dienerschaft von Ci fluß . Seine Sanftheit und Willfährig¬
keit machten ihn beliebt , seine Fadheit und Seichrhelt , die
sich bald fand , wenn man ihn nur ein wenig prüfte , machten
ihn verächtlich . Bisweilen ein ziemlich angenehmer Erzäh¬
ler , bald aber platt und langweilig und immer voll Absichten
und Kunst .; ,iffe - Er wußte alle feine Niederlrächtiakeiten
und zugleich die Freundschaft zu benutzen , welche die Herzo¬
gin von Burgund für ihn zu haben sich anstrengte , weil er
das Werkzeug zu ihren . Glück gewesen war und sie fühlte ,
daß dieß dem Könige und der Frau von Maintrnon und dem
Herzog von Burgund gefalle .

Montrevel .

Montrevel war beywcitem in dieser Promotion der erst«
der Geburt » ach . Ma » konnte auch sagen , daß sie, verbuns
den mit einer glanzenden Tapferkeit und mit einer Gestalt ,

welche
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welche einst bezaubert hatte , aber nicht mehr dieselbe war ,
jede andere Eigenschaft in ihm ersetzen mußte . Nie waren
zwey Menschen einander ähnlicher als er und der Marschall
von Villeroi , sder immer sein Gönner war, ) den Conceast
ausgenommen zwischen der Uneigennützigkeit des Marfchalls
und der Plündcrungssucht Montrevcls , der sehr arm gebor
ren und sehr verschwenderisch war und es von dem Altäre
weggenommen hätte . Seine Art von läppischem Wesen , das !
gleichwohl sehr weit gieng , war ganz für den König gemacht , l
Die Moden , die Damen , das Hazardspiel , seine Sprache , !
die wie eine Mustk von Phrasen zusammengesetzt war , die >
gänzlich ohne Sinn und gewöhnlich ohne Verstand waren ,
die große Miene , alles dioß imponirke den Thoren und gefiel

-dem Könige außerordentlich » dem er sich noch durch einen sehe >
fleißigen Dienst empfahl , wiewohl alles nur in Tapferkeit
und Ehrgeiz bestand und er nie rechts von links unterscheiden
konnte ; er verbarg aber seine gänzliche Unwissenheit durch
eine Kühnheit , welche die Gunst , die Mode und die Geburt
begünstigten .

Tallard . ^
Das war ein ganz anderer Mann . Harcourt und ee

konnten einander allein den Vorzug streitig machen und sich
im Geist , Feinheit , Geschicklichkeit , Kunstgriffen und Im
triguen , im Streben nach Größe und im Bemühen , sich
im Leben und im Kommando beliebt zu machen , mit einan¬
der messen ; Anhallsamkeit , Consequenz und viele Talente
hatten sie mit einander gemein ; dieselbe Leichtigkeit i» der
Arbeit , keiner von beyden einen Schritt ohne Absicht , der
noch so gleichgültig schien ; gleichen Ehrgeiz , eben so wenig
Rücksicht auf die Mittel ; beyde sanft , geschliffen , leutselig ,
zugänglich zu jeder Zeit und zu helfen geneigt , wenn es nur
aus ein wenig Aufwand von Credit ankam . Beyde die be¬
sten Inspektoren der Armen , und die besten Proviantmeister ,
bei,de mit den Details spielend , beyde von ihren Generale »
geliebt und als sie General waren , von den Ober - und an¬
dern Officieren und von den Truppen geliebt , ohne der Disti «
plin etwas zu vergeben . Beyde durch beständigen Dienst im
Winter und Sommer gestiegen ; beyde nur derselbe » Art vo»
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Ehrgeiz ; Harcourt durch seine ?smbassaden und Fra » von
Maintenvn Rücken ; T - llard durch den Marschqll Vrlleroi
und zuletzt durch die Sow ise' S pousstrr . Er war ein Mann
von mittler Statur , mit etwas eifersüchtigen Augen , voll
Feuer und Leben , die aber kernen Stich iahen ; mager , rer ,
fallen , ein Bild des Ehrgeizes , des Neides und des Geizes ,
mit vielen und den anmuthigstcn Talenten ausgestattet ; ewig
aber vom Teufel geplagt durch seinen Ehrgeiz , seine Plane ,
seine Anschläge und Schleifwcge , auf nichts anderes denkend ,
nichts anderes suchend ; ein Mensch endlich , in dessen Gesellt
schaft sich jedermann gefiel , dem aber niemand traute .

Harcourt .

Er war ein Mensch von herrlichen , vielumfassenden Am
lagen , von angenehmen Geistesgaben , aber von grenzenlos
sein Ehrgeiz , von schmutzigem Geiz ; und wenn er das liebe «
gewicht hatte , so zeigte er einen Hochmuth , eine Verachtung
anderer , eine Herrschsucht , die unerträglich war ; alles Leu »
ßere der Tugend , alle Sprachen ; aber im Grunde kostete eS

ihm nichts , um zu seinen Zwecken zu gelangen , wtewohl
doch noch ehrlicher in seiner Verdcrbniß , als HüxelleS und
selbst als Tallgrd und Teste . Gewandt wie niemand in -Der

Handlung der Menschen und Anlegung von Planen und ge«
schickt sich die Achtung und die Liebe des Publiiums zu er«
werben , aiies unter der Maske der Gleichgültigkeit , Einfach «

heit , der Liebe zu seinem Landgut und häuslichen Sorgen ,
als kümmere er sich wenig oder gar nicht uw das übrige . Er

übersah sich selbst genug , um zu fühlen , wie viel chm als

Krieger fehle , wiewohl er Talente dazu hatte ; aoer große
Talente hatte er nicht . Kein Großer hatte das Vvtk und den
Hof so allgemein für sich ; keiner war so dazu geneigt die erste
Rolle daselbst zu spielen , wiewohl wenig oder gar nicht fähig
sie zu behaupten . Dabey viel Hochmuth uns Geiz , der , ogar
so weit gieng , daß er seine Miltagsmahizeil um 11 Uhr
hielt , um desto besser alle Gesellschaft davon zu verbannen ..
Er wußte ein kriegerisches Ansehn mit der Miene des Höflings
auf eine anmuchige , edle , natürliche Weise zu verbinde » ; er
war stark , nickt groß , und von sonderbarer H äßlichkeit , die
überraschend war , dabep aber so lebhast « LUigen und ein so

durch «
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durchdringender stolzer und doch sanfter Blick und ein so
geistvoller anmnlhiger Auedruck des Gesichts , daß man ihn
kaum garstig finden konnte . Die eine Hüfte hatte er sich
durch einen Fall verrenkt , den er vom Wall zu Luxemburg
gethan hatte , wo er damals kommandirte , sie hatte nicht or«
deutlich knrirt werden können , und er mußte deswegen hinken
und auf eine sehr häßliche Art , weil es von hinten war . Er
war von Natur lustig und amüsiete sich gern . Er schnupfte
eben so stark Tabak , als der Marschall Hüxelles , aber nicht
so unreinlich wie dieser , dessen Kleid und Kragen beständig
mit Tabak bedeckt war . Harcourt bemerkte , daß der König
den Schnupftabak nicht leiden könne . Er gewöhnte ihn sich
also auf einmal ab . Man fand hierin die Ursache der apo <

plectilchcn Zufälle , die er in der Folge hatte , und die ihm ein

schreckliches Ende zuzvgen .

Fort-
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